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Original -  Mittheilungen.
Vorschlag zur Vereinfachung der Lungenprobe, 

und zwar der Gewichtsprobe.
Von Dr. Joseph K o m o r a u s ,  gewesenem Assistenten der Lehrkanzel 

der Slaatsärzneikunde an der hohen Schule zu Wien.

J P l o u c q u e t  war zuerst darauf aufmerksam, dass die Lun­
gen eines Neugebornen bei der ersten Kespiration durch den 
Eintritt des B lutes (indem der Lungenkreislauf beginnt) schw e­
rer seyn m üssen, als je n e , in die kein Blut gelangt ist (wo  
also kein Athemholen Statt gefunden h at), und stellte, auf seine 
gem achten Versuche sich berufend, die Behauptung auf, dass 
sich das absolute Gewicht der Lungen eines todt gebornen Kin­
des zu  dem Gewichte des ganzen Körpers w ie 1 zu  70, das der 
Lungen eines lebend gebornen Kindes h ingegen , welches vo ll­
kommen geathmet h a t, w ie 3 zu  70 oder 1 zu  35  verhalte;



demnach ständen die Lungen eines Neugebornen, wo kein Atliem- 
holen Statt gefunden h at, zu  den L u ngen, die vollkommen g e -  
athmet haben , in Hinsicht ihrer Schwere w ie 1 zu  2. Indem 
das Yerhältniss zw ischen dem Gewichte der Lungen und dem 
des ganzen  Körpers bei neugebornen Kindern zu  unstatthaft ist, 
w i e P l o u c q u e t  in der F o lge selbst eingesehen h a t , so hat 
Prof. B e r n t  das mehr constante Verhältniss zw ischen dem ab­
soluten Gewichte der Lungen und der Körperlänge aufgestellt. 
Nach ihm beträgt das absolute Gewicht der Lungen todtge- 
borner Kinder, wo kein Athemholen Statt gefunden h at, bei 
einer Körperlänge von 1 8 — 20 Z oll 2 Loth 1 Quentchen, das 
der Lungen lebend zur W elt gebrachter Kinder h in g e g en , die 
vollkommen geathmet haben, bei gleicher Körperlänge 3 Loth 
3  Quentchen; demnach verhalten sich die Lungen der ersteren 
z u  den Lungen der letzteren in Hinsicht ihrer Schwere, w ie 2Lth. 
1 Quentchen zu  3 L. 3 Q. '•1 =  3 : 5 .

Die Erforschung des absoluten Gewichtes der Lungen kann 
entweder in der atmosphärischen Luft mittelst einer empfindli­
chen Schalw age , durch w elche selbst H alb- und Viertelgrane 
angedeutet werden, oder im W asser mittelst des hydrostatischen 
G efässesw ) vorgenommen werden. Durch die erste Art kann das 
absolute Gewicht sowohl der L u ngen , w elche geathm et, als 
auch jener, die nicht geathmet haben, erforscht werden; bei 
der zw eiten Art hingegen kann die Erforschung des absoluten 
Gewichtes bloss bei den L u n gen , w elche auf oder im W asser  
schwimmen (w elche geathmet haben) vorgenommen werden, 
w eil sie darin ihr gan zes absolutes Gewicht verlieren, und das 
durch sie  (d .i. ihr Gewicht) aus dem Raume verdrängte W asser  
gerade so viel an Gewicht beträgt, als sie  selbst schwer sind; 
nicht aber bei den L u n g e n , die im W asser zu  Boden sinken 
(d ie nicht geathmet haben), denn diese verlieren darin nur einen  
Theil ihres absoluten G ew ichtes, sie sinken noch mit einem 
Überschüsse an Gewicht zu  B od en , und das durch sie (d. h. 
ihren Umfang) aus dem Raume verdrängte W asser w iegt nur so  
viel, als s ie  darin von ihrem absoluten Gewichte verloren haben.

*3 Die Beschaffenheit des hydrostatischen Gefässes ist in B ernt's  
Handbuche der gerichtlichen Arzneikunde S. 673 angegeben.



Um nun das absolute Gewicht auch der im W asser zu  Boden 
sinkenden Lungen mittelst des hydrostatischen Gefässes zu  er­
forschen , die sowohl k ostsp ie lige , als unbequeme Schalw age  
zu  entbehren, und die Lungenprobe möglichst zu  verein­
fachen, unternahm ich ein Verfahren, w elches auf folgendem  
S atze der Physik beruht: Jeder schwere Körper verliert in einer 
Flüssigkeit (W asser) so viel von seinem absoluten G ew ichte, 
als die durch ihn verdrängte F lüssigkeit w iegt. Ist z . B. das Ge­
wicht eines Körpers im leeren Raum gleich  G, das der F lü ssig ­
keit unter dessen Volumen (des durch seinen Umfang aus dem 
Raume verdrängten W assers) gleich  g ,  so ist sein Gewicht in 
der F lüssigkeit G  =  G  —  g. So lange G  grösser ist .als g , sinkt 
der Körper in der F lüssigkeit zu  Boden; ist G  g leich  g ,  so 
schwebt er in der F lüssigkeit und verhält sich darin als eine g e ­
wichtlose M asse; ist aber G  kleiner a l s g ,  so steigt er in die 
Höhe so w eit, dass nur ein Theil desselben eingetaucht bleibt, 
unter dessen Volumen die F lüssigkeit so viel an Gewicht be­
trägt, als der gan ze Körper schwer ist. L egt man diesem zu ­
folge L u ngen, die nicht geathmet haben, ins W asser, so ver­
lieren sie darin von ihrem absoluten Gewichte gerade so viel, als 
das durch sie aus dem Raume verdrängte W asser w iegt, und sie  
fallen noch mit einem Überschüsse an Gewicht zu  Boden; leg t  
man hingegen ein Stück Korkholz ins W asser, so wird es auf 
demselben schwimmen in der Art, dass nur ein Theil desselben  
eingetaucht seyn wird. Könnte man den Gewichtsüberschuss der 
L u n gen , mit welchem sie zu  Boden sinken, zu  dem Korkholze 
hinaulhringen, und dadurch die Lungen um denselben leichter, 
das Korkholz aber schwerer m achen, so müssten die Lungen  
im W asser schweben und das Korkholz müsste tiefer eintauchen, 
bis es jene Quantität W assers aus dem Raume verdrängt hätte, die 
an Gewicht eben so viel betrüge, als das mit dem Gewiclitsüber- 
schusse beschwerte Korkholz. —  Nimmt man zu diesem Zwecke 
ein an einer Fläche mit einem Häkchen versehenes Stück Kork­
holz von bekanntem Gewichte, der leichteren Berechnung w egen  
von 1 Loth 10 Gran Gewicht ■), und bringt es mit den zu  un-

*) N ach S t a m p f e r  (Jah rb . des k. k. poly lech . In s tit. in W ie n . 
Bd. 16) w ie g t ein K ubikzo ll W a s s e r  bei 3» R . 1 L o th  10 Gran 
oder 350 G ran.



tersuchenden L u n gen , zuerst sammt dem H erzen , dann ohne 
dasselbe mittelst eines Rosshaares in Verbindung, so werden 
sich beide, verbunden in das bis zu  der cirkelförmigen Linie mit 
reinem und kaltem W asser gefüllte hydrostatische Gefäss g e ­
bracht , so verhalten, dass die Lungen darin schwebend erhal­
ten w erden, das Korkholz aber tiefer eintaucht. Das aus dem 
Raume verdrängte W asser, dessen Quantität die über der cirkel­
förmigen Linie am Gefäss befindliche Scala a n zeig t, wird g e ­
rade so viel an Gewicht betragen, als die Lungen und das Kork­
holz zusammen schwer sind. Von der Quantität des verdräng­
ten W assers muss nun das Gewicht des K orkholzes, w elches 
gleich  1 Kubikzoll W asser i s t ,  abgezogen w erden, und der 
R est ist das absolute Gewicht der Lungen in Kubikzollen W as­
sers angegeben. D ie Umwandlung dieser in Lothe geschieht da­
durch, dass man die Zahl der Kubikzolle mit dem Gewichte 
eines Kubikzolls Cd. l - 1 Loth 10 Gran) multiplicirt. Sollte aber 
der Umstand eintreten, dass das aus dem Raume verdrängte 
W asser nebst geraden Kubikzollen einen Bruchtheil ze igen  
würde , so wird der die K ubikzolle, übereinstimmend mit dem 
hydrostatischen G efässe, jedoch im vergrösserten M aasstabe, 
darstellende Cylinder, an welchem die Kubikzolle in 10 Theile 
getheilt erscheinen, in Anwendung gebracht, w ie es in B e r n  t’s 
Verfahren bei Ausmittelung zweifelhafter Todesarten der N eu-  
gebornen § . 49 angegeben ist.
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Einige Bemerkungen über den Missbrauch des Jods 
und der Jodpräparate.

V on M ed. D r. V incenz  R ö d e r  e r  in  W e isse n b u rg .

Vor Kurzem m usste man sich über den M issbrauch, w el­
cher am Krankenbette mit Mercurialpräparaten, insbesondere 
mit dem Calomel getrieben wurde , beklagen. Kaum sind diese 
Stimmen verklungen, so dürfte man dieselben gegen  die blinde 
Vorliebe erheben, womit Jod und Jodpräparate täglich mehr in 
Aufnahme kommen; man werfe einen Blick in die Journale, oder, 
w as noch überzeugender belehrt, man trete an den Receptir- 
tjsch der Apotheken, um wahrzunehmen, wie v ie l  und wie



h ä u f i g  Jodpräparate verschrieben werden. Nicht zu  gedenken  
der zahlreichen und fruchtlosen Anwendung derselben fast in 
allen Krankheiten, acuten oder chronischen V erlaufes, veran­
lasst mich der offenbare Schaden, welchen die Jodpräparate ver­
ursachen , von deren Missbrauche zu  sprechen. So lange man 
die Jodtinctur vorzugsw eise anwendete, war es die K lage g e ­
gen diese Form und nicht gegen  das M ittel, worauf man die 
Beschwerden gründete. A llerdings entwickelt auch die Tinctur 
gleich  dem reinen Jod die bekannten W irkungen des M ittels 
eben so rasch als h eftig ; aber darum, dass das heutzutage be­
liebteste J o  d k a l  i jene W irkungen nur langsamer und daher 
minder in die Augen fallend nach sich z ie h t , lassen sich die­
selben doch nicht läugnen. Seit ungefähr 5 Jahren sehe ich eine 
nicht unbedeutende Zahl von Kranken (m eistens Kaulleute und 
M ilitä rs), w elche auf Verordnung von W iener oder Pesther  
Ärzten theils das Jodkali a llein , oft bis zu  2 Drachmen pro  
nyclithem ero , theils in Verbindung mit reinem Jod (steigend  
bis 2 Gran) genommen und methodische Jodkuren bestanden, 
w elche bisweilen vier bis se ch s , einigem al acht W ochen g e ­
dauert haben. Selbst dem Laien fällt es auf, dass mehrere 
solcher Kranken , wenn sie  auch von ihrem Leiden genesen  sind, 
eine eigenthümliclie cachectische, d. h. eine aus dem Bleifar­
bigen in’s Gelbe ziehende Färbung der H aut, Abnahme der 
körperlichen Fülle in dem G esichte, dann besonders an dem 
Halse und um die Hüften, ferner matten Blick und Ausfallen  
der Haare aufweisen. Ich habe zu  w enig Frauen und Mädchen 
beobachtet, w elche das M ittel längere Z eit in grossen Gaben 
genommen haben, um zu  entscheiden, ob das von Mehreren an­
geführte Schwinden der Brüste und anderer drüsiger Organe 
wirklich Statt finde; bei Männern jedoch habe ich die eben an­
geführten Erscheinungen oft undconstant genug nach dem me­
thodischen Gebrauche des Jodkali beobachtet, um das M ittel 
n i c h t  zu  den milderen und gleichgültigeren zu  zählen. Da in­
dessen die meisten Fälle in die Kategorie secundärer und mit­
unter verjährter Syphilisformen gehörten, so bleiben dem Jod­
gläubigen noch immer die Einwürfe übrig, dass solche F o lge­
erscheinungen der Krankheit und nicht dem M ittel anzurechnen 
seyen. Seit ich indessen auch die complicirtesten secundäre«

937
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Syphilisformen unter der Anwendung der sogenannten englischen  
Behandlung zur Genesung ohne dergleichen Folgeerscheinun­
gen führe, sehe ich mich gen öth ig t, dem Jod und den Jodprä­
paraten ausschliessend jene üblen W irkungen zuzuschreiben. 
Nachdem man noch vor Kurzem mit Mercurialmitteln gleich  ar­
gen  Unfug trieb, lie sse  sich zu Gunsten der Jodpräparate doch 
noch Manches anführen, wenn nicht gerade bei den Syphilis­
formen die gerühmten Heilwirkungen häutig so unbeständig und 
so trügerisch wären. Zum B elege erlaube ich mir von mehreren 
diessfälligen Beobachtungen nur zw ei kurz anzuführen: I. Jo­
hann M ., Kaufmann, 33 Jahre a lt , von kräftiger Constitution 
und blühendem A usseh en , hatte 5 Jahre früher durch 6 Monate 
an einem hartnäckigen Tripper, 3 Jahre früher an primären sy ­
philitischen Geschwüren an der E ichel und an consecutiven 
Bubonen in der linken Leistengegend gelitten. E r wurde in 
Pesth  mit Mercurialien behandelt und verliess Geschäfte halber 
kaum genesen die S tad t; schon 7 W ochen später wurde er von 
einem pustulösen A ussch lage befallen , gegen  welchen das 
Z i t t m a n n ’sche Decoct in Anwendung kam. Seheinbar geheilt 
g in g  der Kranke auf eine R eise nach Deutschland; beiderR ück- 
kehr nach W ien (ö  Monate nach dem Auftreten der primären Ge­
schwüre) hatten sich Geschwüre im R ach en , an den Mandeln 
und am weichen Gaumen entwickeltund der pustulöse Ausschlag  
blühte neuerdings, vornehmlich zw ischen den Schultern, auf 
dem Brustbeine, unter dem Kinne und auf der Stirne. Der P a­
tient erhielt durch 7 T age eine halbe Drachm e, durch die näch­
sten 7  Tage eine ganze Drachme , ferner durch eine dritte Reihe 
von 7  Tagen anderthalb Drachmen, endlich durch neue 5  Tage 
zw ei Drachmen Jodkali. Man stieg  in derselben Ordnung von 
dieser Gabe wieder zurück , durch 3 W ochen bis auf eine halbe 
Drachme. Der A usschlag so w ie die Geschwüre waren verschwun­
den , Patient für geheilt erklärt; er kehrte in seine Heimat zu ­
rück mit allen jenen Erscheinungen, die ich oben berührte. Z w ei 
Monate später bekam ich ihn in die Behandlung, w egen  Perio­
stosen , w elche sich am mittleren Theil des linken Schienbeines, 
so w ie am oberen Dritttheil der Ulna entwickelt hatten; zugleich  
waren neue Rachengeschwüre da. Der Kranke hatte sich durch­
aus keiner neuen Ansteckung a u sg ese tz t, w ie die sorgfältigste
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Untersuchung nebst seiner eigenen A ussage mich überzeugte. 
  U , Fall. Aaron F . , 41 Jahre alt, Wollhändlcr, kräftig g e ­
baut, hatte mehrere Tripper und einigem al auch syphilitische 
Geschwüre an der Vorhaut, jedoch niemals L eistendrüsen-E nt- 
zündungen erlitten; nur von der letzten Behandlung seiner syphi­
litischen Geschwüre, im 40. Jahre, ze ig te  er Recepte, w elche in­
nerlich und äusserlich den Corrosiv vorschrieben. Der Kranke hatte 
drei Monate nach seiner vermeintlichen Herstellung eine O zaena  
syph ilitica , zu gleich  auch Condylome am After bekommen. Man 
hatte ihm das Jodkali allein zu  2 Scrupeln, später zu  einer 
Drachme , endlich zu anderthalb Drachmen täglich g ereich t; im 
Ganzen durch 6 W ochen 31 Drachmen, w ozu im V erfolge ‘/ 3 
bis 1 Gran reines Jod täglich gefü gt worden waren. 7  Monate 
später kamPatient in meine Behandlung mit Condylomen an den­
selben S te llen , wo er sie  vorher gehabt hatte , mit Necrose der 
Nasenknorpel und N asenbeine, so w ie mit einer Periostose des 
rechten Schlüsselbeines. Sein Körper war abgem agert, seine 
Hautfarbe g ra u -g e lb , der Glanz der Augen fast erloschen und 
die Körperkraft fast vernichtet. —  Bei diesen beiden Kranken hielt 
ich für nothw endig, so w ie ich es bei A llen gethan habe, die 
Jodkali in grossen Gaben genommen haben , nicht bloss die ein­
fache Behandlung der Syphilis einzuleiten , sondern auch durch 
den Gebrauch von Dunstbädern (mindestens 4 W ochen hindurch) 
den Organismus zur Entledigung vom Jode aufzufordern. Ich  
sehe von dieser Behandlungsweise der durch Jodpräparate Ver­
gifteten so treffliche E rfolge, dass ich sie bereits seit drei Jah­
ren mit vollkommenem Vertrauen anwende.

W enn ich auch gerne bekenne, dass das Jodkali vielleicht 
gerade nur bei s e c u n d ä r e r  S y p h i l i s  allein zu  höchst 
vorsichtiger Anwendung Empfehlung verdient, so muss ich ,um  
ihm eben dieses Vertrauen zu  w ahren, gegen  den ungeheuren  
M issbrauch warnen, welchen man jetzt allgem ein damit treibt, 
selbst in Formen, die der einfachen antiphlogistischen Behand­
lung weichen. Eben so muss ich mich erklären gegen  die Anwen­
dung des Jodkali’s b e i D r ü s e n s c r o p h e l n ,  in denen es gar 
nichts n ü tzt, vielmehr zur Depravation der Säfte des Organis­
mus noch mehr beiträgt, w ie ich täglich zu  beobachten Gele­
genheit habe; die grossen D osen , in denen man das M ittel



schadlos reichen zu  dürfen glaubt, treffen den kindlichen Orga­
nismus nur noch empfindlicher als den erwachsenen.

Ich will schw eigen von den V orschlägen, w elche in neue­
ster Z eit einige Ärzte zur Anwendung des Jodkali’s bei ver­
schiedenen anderen Krankheiten gemacht haben, so z . B. beim 
K r e b s l e i d e n ,  bei P h t h i s i s  t u b e r  c u l o s a  der Respira- 
tionsorgane,bei w e i  s s e n  G e l e n k s g e s c h w ü l s t e n  u.a.m.  
Leider lehrt die Praxis den anfangs so gläubigen Arzt, dass das 
Jodkali auch h ier , gelinde gesagt, nichts vermag. Befremden 
aber m usste e s , dass man das Jodkali sogar gegen  den Typhus 
abdominalis empfehlen konnte; ohne Z w eifel gehört diese Em­
pfehlung zu  jenen zahlreichen, die in der Pliarmacologie auf­
tauchen, um für immer unterzusinken. Gewiss ist es mindestens, 
dass mit der Darreichung geringer Quantitäten von Jodkali in 
einer lieberhaften Krankheit durch kurze Z eit nicht so viel g e ­
schadet werden kann, als durch eine planmässige Sättigung des 
Organismus mit diesem M ittel, w elch es, erscheine auch seine 
erste W irkung w ie immer, in der nachhaltigen der Vegetation  
auf das Feindlichste entgegentritt.
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Über die Radicallieilung der varicöseu Venen am 
Unterschenkel.

Von Dr. Joli. von B a l a s s a .

(S c h 1 u s s.)

In der M itte des Monates Juni operirte ich auf der benann­
ten Abtheilung B a g o s c h  Joh., e in en 24 Jahre alten Tischlerge­
sellen , von mittlerer Statur, phlegmatischem Temperamente, je ­
doch ziem lich starkem, knochigemKörperbaue. D ieser war, ausser 
einem vor 6 Jahren überstandenen W echselfieber, niemals krank, 
und kam mit mehreren, aus einfach mechanischer Stase entstande­
nen Fussgeschwüren den 3. M ai auf die Abtheilung. — Seine bei­
den Unterschenkel umzog ein N etz von fingerdick ausgedehnten  
V en en ; die Ursache dieses seitmehreren Jahren bestehenden Übels 
la g  in seiner Beschäftigung. Er eignete sich zurOperation, und 
wünschte von dem lästigen Zustande befreit zu  w erden.— Nach­
dem die Geschwüre bei der gewöhnlichen Behandlung verheilt
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w aren , unternahm ich am 18. Juni die Abbindung nach obbe­
nannter Methode an der Vena saphena pa rva  rech ts, —  am 27. 
Juni an der Saphena m ayna  links, — und am 8. Juli an der S a ­
phena m ayna  rechts und der parva  lin k s, ■— liess jede der L i­
gaturen 15  bis 20  Tage liegen , und schnürte sie 2 bis 3 M al zu, 
— Der Verlauf war beinahe au allen Stellen gleich: brennender 
Schm erz, ein ige Stunden nach der Operation andauernd, —  g e ­
hörige Reaction mit genügendem Entzündungsproduct im Um­
fange. Die betreffenden Venen strotzten unterhalb der Opera­
tionsstelle kurze Z e it , und sanken später ein. —  Im weiteren  
Verlaufe wurde das Exsudat mit Ausnahme einer S telle fest, 
derb, es organisirte sich; an der Vena saphena parva  links er­
weichte e s ,  wurde vollends aufgelöst und rückgängig gemacht, 
mit allmäliger Ausdehnung der Vene durch das heranströmende 
Blut. —  Am 6. A ugust 1842 verliess der Kranke die Abtheilung.

Das Faserstoffgerinnsel, als durch den operativen Eingriff 
bedingtes Entzündungsproduct , verbindet entweder nur an der 
Operationsstelle die einander genäherten Venenwände andauernd 
(d iess geschah im zw eiten Falle an drei V enen), oder es wird 
auch weiter unterhalb durch das Blutcoagulum und dessen se -  
cundäre W irkung auf die Venenwände Phlebitis mit faserstof- 
figem  Exsudat erzeugt; d ieses organisirt und vereinigt die G e- 
fässwände mit dem Blutcoagulum , und die Obliteration ist dann 
vollkommen (so  im ersten Falle an der Vena saphena m ayna). 
In minder günstigen Fällen erweicht das Faserstoffgerinnsel 
in der V en e, es wird als solches durch den Andrang des Blutes 
fortgescliwcm m t, und der Operationszweck —  die Obliteration 
der Vene —  vereitelt (im zw eiten Falle an der Vena saphena  
parva  links). Oder endlich es zeriliesst das zw ischen der V e­
nenwand und dem Blutcoagulum befindliche leichte Exsudat, 
bedingt Erweichung und Auflösung des Blutfaserstotles und 
dessen Heranbildung zu E ite r , welcher der gesammten Blut­
masse beigem ischt, Eitervergiftung mit ihren bekannten üblen 
Folgen herbeiführt.

Die B e d i n g u n g e n ,  unter welchen diese ungünstigen  
A usgänge der Phlebitis eintreten, sind kaum zur Genüge be­
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kannt.— Bei blondhaarigen, vulnerablen, schlaffen, cachecti- 
schen Individuen würde ich mit der Vornahme der Operation 
äusserst bedenklich seyn; straffe Faser verspricht den gün­
stigsten  Erfolg. —  D ie n ä c h s t e  U r s a c h e  des Übels muss 
demnächst hauptsächlich berücksichtigt werden. Niemanden kann 
es einfallen, an Varicositäten, w elche in ursächlicher Beziehung  
zu  Krankheiten des Gesammtorganismus stehen, zu  operiren; so 
z .  B. Varicositäten zu  F olge Störungen des venösen Kreislau­
fes in der Entfernung; durch Compression eines grösseren V e­
nenrohres' von verhärteten oder degenerirten Organen; durch 
organische L u n gen - und Herzfehler mit secundärer Abdominal­
plethora etc., überhaupt bei allen Körperbeschaffenheiten, w elche  
ihrem W esen  nach in überwiegender Venosität, mit Überladung 
des Venensystem s überhaupt und des Pfortadersystemes insbe­
sondere, bestehen. Nur solche V arices , w elche r e i n  ö r t l i ­
c h e n  U r  sp r un g  e s  sin d , und deren nächste Ursache einer­
seits in hydraulischen Verhältnissen des Kreislaufes (bei anhal­
tendem S te h e n ), andererseits in dem Baue der Venen aufzu­
finden is t ,  sollen und dürfen operirt werden.

2.
Auszüge aus in- und ausländischen Zeit­

schriften und fremden Werken.
Bestandtlieile der nicht erneuerten Luft.

Von L e b  J a n  c.
In  d e r S itzu n g  der k ö n ig l. A kadem ie de r W isse n sc h aften  zu  P a ris  

vom 6 . Ju n i  I. J . la s  F . L e b l a n c  e ine A bhandlung  u n te r  dem T ite l:  
U n tersu ch u n g en  ü b e r die Z u sam m ensetzung  d e r abg esch lo ssen en  Luft. 
L . hat nach D u i n a s ’s u n d  B o u s s i n g a u l t ’s V e rfah ren , die au s  v e r­
sch iedenen  L o ca litü len  genom m ene L uft a n a ly s ir t ,  a l s : d ie au s einem  
S ch lafz im m er, au s m ehreren  K ran k en sä len  d e r S p itä le r ,  dem Saal 
e in e r K in d e rw arta n sta lt e tc . E n d lich  hat e r  auch die L uft a n a ly s ir t ,  
d ie durch K oh len säu re  oder d ie P ro d u c te  de r K o lilenverb rennung  fü r  
das A thm en u n taug lich  gem acht w u rd e . Z u g le ich  w u rd e  bei je d e r  L uft 
au fg ez e ic h n e t: die C apacität des R au m es, d ie Z ah l d e r Ind iv iduen  
und  a lle  an deren  zu r A ufk lä ru n g  de r R e su lta te  nö lh igenU m stände. D ie 
E rg eb n isse  d ieser U n te rsuchungen  sin d  n u n  fo lgende. 1. L u f t  d e r  
G e w ä c h s h ä u s e r .  In  de r des A bends genom m enen L u ft w a re n  die
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V erh ä l tn is se  des Oxygens u n d A z o is  d ieselben, w ie  in der  fre ien  Luft,  
aber  die Koh lensäu re  w a r  u n te r  dem Einflüsse der Vegeta t ion  ganz  v e r ­
schw unden .  —  8. L u f t  e i n e s  S c h l a f z i m m e r s ,  D e r  Kamin w a r  
des Abends in T hät igke i t ;  8 Stunden nach der Sch lie ssung  zeigte die 
Analyse  de r  gesam m elten  Duft eine der  norm alen  g leiche Z usam m en­
se tzung .  — 3. L u f t  d e r  S p i t ä l e r .  In  einem Saale  der P i t i <5 gab 
die L u f t ,  d i e ,  nachdem die Sch liessung  eine Nacht  gedauer t  h a t t e ,  
a n a ly s i r t  w u rd e ,  3/ loo0 K oh lensäure ,  d .h .  fünfmal mehr als die normale  
L u f t ;  das Oxygen  hatte  eine en tsprechende  V erm inderung  er li t ten .  E in  
Schlafzimmer der S a l p  d t r i  e r  e enth ie lt  y , 00„ K o h len säu re ,  w a s  die 
g rö ss te  Menge i s t ,  die L. b ishe r  in den Sp i tä le rn  fand. — 4. L u f t  
d e r  V o r l e s e s ä l e .  In  e inem H örsaa le  der  Sorbonne  von 1000 K ub ik -  
m etres  R au m in h a lt ,  w o  nahe an  900 Z u h ö re r  ve rsam m elt  w a re n ,  fand 
sich das O x y g en ,  obwohl zw ei Thören  offen h l ie b e n , nach e iner  V o r ­
le su n g  von 1 '/, S tunde  um 1 Theil in 100 v e rm in d e r t ,  die Kohlen­
sä u re  ü b e rs t ieg  das V erh ä l tn is s  von 1 :1 0 0 .  H ie rau s  e rg ib t  sich die 
N ü tz lichkeit  e ines Sys tem es k ü n s t l ic h e r  V entila tion  u n te r  ähnlichen 
Umständen. — 5. L u f t  d e s  S a a l e s  e i n e r  K l  e i n  k  i n  d e r  b e-  
w a h r a n s t a l t .  Obwohl die T hür  halb geöffnet w a r ,  gab doch die 
A na lyse  3/ „ 00 K ohlensäure  und  eine  entsprechende V erm inde rung  des 
Oxygens.  — 6. L u f t  d e s  S a a l e s  e i n e r  P r i m ä r s c h u l e .  D ie se r  
Saa l  w i rd  mit  Hülfe  der  Apparate  von R e n e - D u v o i r  nach P  e- 
c l e t ’s Sys tem  gelüftet .  Nach fün f  S tunden Aufenthalt  und bei voll­
s tän d ig e r  V entila tion  w a r  die Menge des v e rsch w u n d en en  O xygens 
’Vioooo; die Menge d e r  K oh lensäure  s t ieg  kaum  a u f  ’/ . o » .  — 7. L u f t  
d e r  D e p u t i r t e n k  a m  in e r .  K ohlensäure  a5/ IOOO(). In  Sitzungen,  wo 
die Z ah l  der  M itg lieder fast  das Doppelte  j e n e r  ausmacht,  die am Tage 
des V ersuches  g e g en w ä r t ig  w a r ,  mag die Menge der  Koh lensäure  auch 
m ehr a ls  doppelt  so g ro ss  seyn. —  8. L u f t  e i n e s  T h e a t e r s .  V o r  
E n d e  des Schausp iels  enthie lt  die L uft  des P a r te r r e s  l3/,oooo Kohlen­
s ä u r e ,  in dem am höchsten ge legenen  Theil des Saa les  s t ieg  das V e r ­
hältn iss  a u f ' 1VIlooo. — 9. L u f t  d e r  S t ä l l e  d e r  Mi  1 i t ä r  s c h u  1 e. 
In  einem derselben w a r e n  n u r  a/ I000 K o h le n sä u re ,  in e inem ändern  

enthalten.  — E s  geht  h ie raus  h e r v o r ,  w ie  n o th w en d ig  es fü r  
Räume s e y , in w e lch en  v iele  M enschen beisammen s i n d , e in  o rden t­
l iches Sys tem  der V entila tion  einzuführen, da man von demO ffenseyn  
der Thiiren und F e n s te r  in  so lchen F ä l le n  nicht v ie l  zu hoffen hat. 
W o  aber  Menschen in einem gesch lossenen  R aum  durch län g e re  Z e i t  
beisammen se y n  so l l e n , z .B .  in  S ch lafz im m ern , S p i t ä le r n ,  so ll  das 
gehörige  V erhältn iss  zw ischen der  Z ah l  de r  Individuen und dem R aum  
beobachtet w erden .  So bestimmt L .  f ü r  ein Sch lafz im m er,  w o  50 In ­
dividuen durch eine Nacht bleiben s o l l e n ,  e inen R aum  von 8,400 Ku- 
b ik m e tr . , 50 M. für  eine  Person  gerechnet ,  ein V erhäl tn iss ,  von w e l ­
chem e r  die E in r ich tu n g  d e r  Sp itä le r  w e i t  en tfe rn t  fand.
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L. bestimmte h ie rau f  durch Experim en te  an  Thieren  die Menge 

der K ohlensäure ,  we lche  diese, ohne unm itte lbar  zu  un ter l iegen ,  v e r ­
t ragen, und die e r  w e i t  g rö s s e r  fand, a ls  j e n e ,  die man in e ine r  durch 
K oh lenverbrennung  unatliembar g ew o rd en en  L uft  findet. Die Heft igkeit  
der Z u fä l le  in l e t z t e m  F a l l  is t  daher  von anderen  U rsachen  abhängig .  
Aus den A nalysen  kün s t l ich e r  L uft  geht h e r v o r ,  dass das L eb en  in 
e ine r  A tm o sp h ä re ,  w o r in  30 Th. K oh lensäure  in  100 Th. L uft  enthal­
ten s in d ,  sich nicht  m ehr  a ls  e in ige  Augenblicke  e rhal ten  könne .  E in  
Kilogramme g lühende r  Kohlen re icht  h in ,  um die L uft  e ines Raumes 
von 35 K ubikm etres  In h a lt  unatliembar zu  machen. Bei de r  V e rb ren ­
nun g  der  Kohlen spie lt  aber  das Kohlenoxyd eine bedeutende  R o l l e , 
und ihm sind j e n e  schnell  tödtlichen W ir k u n g e n  z u zu s c h re ib e n , die 
sich aus  d e r  ve rh ä l tn is sm äss ig  ge r in g en  Menge der  sich en tw ic k e ln ­
den Kohlensäure  n icht  e rk lä re n  lassen . L .  bem erk t  j e d o c h , dass man 
von d e r  g leichen Menge Kohlen seh r  versch iedene  W ir k u n g e n  s i e h t , 
j e  nach dem Grade ih re r  V erb renn l ichke i t  und  den re la t iven  V erh ä l t ­
n issen  zw ischen  der  L uf t  und  dem Brennstoff in e iner  gegebenen  Zeit.  
(G a ze lle  m edicale cle P a ris . 1842. Nr. 34.) K a n k a .

Analyse des Mutterkornes.
V on B o n  j  e a  n.

In  der  S i tzung  der  kün ig l.  Akademie d e r  W isse n sc h a f ten  in Paris  
vom 13. Ju n i  1. J .  w u rd e  e ine  Abhandlung des Apothekers  B o n j  e a n  
zu Chambery  v o rg e le se n ,  w o r in  e r  folgendes in te ressan te  R esu l ta t  
se in e r  U n te rsuchungen  ü b e r  das S ecale  cornutum  mittheilt.  Das Secale  
co m . en thä l t  zw ei  w i r k s a m e , von  e inander  se h r  versch iedene  P r in -  
c ip ien :  ein Heilm itte l  und e in Gift. Das e r s t e r e i s t  ein  w e ich es ,  ro th- 
b r a u n e s ,  im k a lten  W a s s e r  seh r  le ich t  lösl iches E x t r a c t ,  w e lch es  im 
höchsten  Grade a lle  j e n e  E igenschaften  besi tz t  , w e g e n  deren  das Mut­
te rko rn  so hoch geschätz t  w ird .  Das a n d ere  is t  ein  f ix es , f a rb lo s e s , 
in ka ltem  Äther seh r  leicht  lö s l ic h e s ,  in siedendem  Alkohol un lös l i ­
ches Öhl, in w e lchem  a lle in  die gif tige  W i r k u n g  des Secale cornutum  
en thalten ist.  Die verschiedene  N a tu r  d ieser  zw ei  Subs tanzen  e r laub t  
e s ,  sie  le ich t  zu  i so l i r e n ,  und so ein Heilm itte l  d a rzu s te l le n ,  das 
ganz  frei von Gift ist.  D a  j e n e s  fü r  sich vo llkom m en unschäd lich  ist , 
so geht da raus  der  g rosse  Vorthe il  fü r  die m edicinische P ra x is  hervor,  
dasse lbe  in g rossen  Dosen an w en d en  zu  k ö n n e n ,  ohne j e n e  Z ufä l le  
befürchten zu m ü s s e n , die dem Secale  cornutum  an sich  v o rgew orfen  
w erd en .  D ieses  E x tra c t  w i r k t  mit  u ngem e iner  Schnell igkeit  in a llen  H ä- 
m orrhagien ,  und b r in g t ,  in w e lch ’ immer für e ine r  Q uan t i tä t  angew ende t ,  
ke in e  nachthei l igen  F o lgen  hervor.  E s  w u rd e  m ehrm als  zu  e ine r  Dose 
von 8 Grammes ( = 1 8  Drachm. öst.  M. G.),  w e lch e  35 bis 40 Grammes 
Secale  en tsp rechen ,  in  den fu rch tbars ten  M etrorrhag ien  gegeben, und
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brachte  immer unm ittelbare  oder  beinahe unm it te lba re  S t i l lu n g  d e r  
B lu tung  hervor.  — Das Öhl des Sec. corn. w ir k t  a u f  Thiere  g e rade  so 
w ie  das Secale  s e lb s t ,  n u r  s ind  dessen W ir k u n g e n  schne lle r .  Sie 
verfa l len  in S tu p o r ,  in w e lchem  sie  s terben. Bei j u n g e n ,  schw achen  
Thieren  tre ten  die W ir k u n g e n  unm itte lbar  hervor.  Mit SO Grammes hat 
B. bei einem H unde  die E r sch e in u n g en  des convuls iv ischen E rgo tism  
hervorgerufen .  Um dieses Öhl m it a llen se inen  E igenschaf ten  zu  e r ­
hallen, m uss es m it te ls t  ka l ten  Ä thers  ausgezogen  und bei d ieser  Ope­
ration je d e  W i r k u n g  der  W ä r m e  s t re n g  ve rm ieden  w erden .  E s  kann  
jedocli auch dieses Princ ip  sich ganz u n w irk sam  z e ig en ,  w e n n  es aus 
nicht geh ö r ig  gereif tem M utterkorn  g ew onnen  w u rd e .  —  B. sch läg t  
folgende F orm eln  z u r  D arre ich u n g  dieses M itte ls  vor ,  w e lches  e r  E x -  
tractum  haemostaticum  n e n n t :  B . E x lra c t. haem ostatici 1 Gramme 
Cl3,7 Gran öst. M. G . ) ,  Ar/, comm. l ' / a Kilogramme (3 ' / ,  P f . ) ,  S yr . 
f lo r .A u r. 30 Gramme (7 Dr.) ,  S . Löffel w eise .  D ieses  re icht  fü r  eine  g e ­
w öhnliche  H äm orrhag ie  h in ;  w e n n  es sich a b er  um e inen schw eren  
F a l l ,  z. B. eine  heftige M etro rrhag ie  h an d e l t ,  so m uss  die Dos is  des 
E x trac te s  ve rd re ifach t  und der  K ranken  unm it te lba r  der  v ie r te  oder 
dri t te  Theil d e r  Mischung au f  e inmal gegeben  w erd en .  D ie  B erei tung  
eines Syrupus haem ostaticus gibt B. fo lgendermassen a n :  Man löse  
E x tr . liaemost. in O rangenb lü thenw asse r  auf, und gebe dann einfachen 
he is sen  S y ru p  hinzu. P i l len  l ä s s t  e r  au s  dem E x tra c t  mit  P u lv. A l-  
thaeae  berei ten .  U n te r  a llen  d iesen  Form en  fand B. die A uflösung  a ls  
die am schnells ten  w irkende .  Jedenfa l ls  so l l  aber  d iese  n u r  n a ch M ass -  
gabe des Bedürfnisses  b e re i te t  w e rd en ,  w e i l  das E x t r a c t  ein  der  G äh- 
ru n g  seh r  le ich t  fähiges Pr inc ip  enthält.  [E ben  daher. Nr.  85.) K a n k a .

Merkwürdiger Fall von Catalepsie mit Übertragung 
der Sinne.

Milgetheilt von Dr. D u v a r d  zu Caen.

Melanie N . ,  s t a rk  g e b a u t ,  w a r  b is  zu ihrem  21. Ja h r  s te ts  ge ­
s u n d ,  w o  sie  au  e in e r  P leu r i t i s  m it S tö ru n g  d e r  M enstrua tion  lit t .  
M ehrere  Monate d a rau f  [Ju l i  1841) sah  D. die K ra n k e ,  w e lche  a lle  
Z eichen  eines p leurit isclien E x su d a te s  d e r  rech ten  Brusthöhle  darbot,  
dabei a b er  w e d e r  F ieb e rb e w e g u n g en  h a t t e ,  noch Abnahme der  K ör­
perfü l le  zeigte. Die A nw endung  eines H aarse i ls ,  w o g eg en  die K ranke  
sich seh r  g e s t räu b t  h a t t e ,  brach te  e ine  heftige N erven irr i ta t ion  bei 
ih r  h e r v o r ,  die noch s t i e g ,  a ls  die W u n d e  in  lebhafte  E n tzündung  
ohne E i te r u n g  überg ing .  E in ige  Tage h ie ra u f  t ra t  ein heftiger hys te ­
r i sc h e r  Anfall ein, der  mit Opisthotonus begann ,  in klonische Krämpfe 
überging, immer häufiger wieüerkehrte und endlich mit Catalepsie



sich ve rband .  F ü n f  W o ch e n  nach dem e rs ten  Auftre ten  der  Catalepsie  
zeigte die K ranke  Anfälle  von na türl ichem  Somnambulismus. D. be ­
m e rk t ,  dass e r  b isher  se lbst  n icht  an die E rsc h e in u n g en  des Somnam­
bulismus geg laub t  h a b e ,  durch seh r  häufig w iederbo l le  V ersuche  aber  
bei d ieser  K ranken  von der  Ü bert ragbarke i t  der  S inne  sich ü be rzeug t  
habe. E r  fügt h in z u ,  dass diese V ersuche  in  G egenw ar t  m eh re re r  
Z eu g e n  nnd  mit  a l le r  nö th igen  V o rs ic h t ,  um e iner  T äu sch u n g  zuvor­
zukom m en,  gemacht w u rd e n  , obwohl le tz te re  von einem seh r  from­
men, ju n g e n  Mädchen, das nie von Som nambulismus und  Magnetismus 
gehört  hatte , nicht  zu e rw a r te n  w a r .  F o lgendes  sind nun  die E rsche i­
nungen  , we lche  D. an d ieser  K ranken  beobachtete. W ä h re n d  der  An­
fälle befanden sich die M uskeln  des Rumpfes nnd d e r  Glieder in drei 
versch iedenen  Z uständen .  E n tw e d e r  w a r  derselbe  von der Ar t ,  dass 
die Theile  des K örpers  je d e  be liebige S te l lu n g ,  die man ihnen g ab ,  
annahmen und b e ib e h ie l te n , se lbs t  w en n  sie  noch so sonderbar  und 
ermüdend w a re n  (d iese r  Z u s tan d  kam am häufigsten v o r ) ; oder  a lle  
M uskeln  w a r e n  von te tanischer Steifheit  ergriffen; oder  es w a r  vo l l ­
kommene R eso lu tion  derselben v o rh an d en ,  so dass s ie  z w a r  jed e  be­
liebige  L ag e  an n ah m en ,  a lle in  sich se lbs t  ü b e r la s s e n , sogleich  dem 
Gesetze der  S ch w ere  folgten. Die a llgemeine Decke  und die u n te r l ie ­
genden Theile  w a re n  ganz empfindungslos,  ausgenomm en die Magen­
g r u b e ,  die innere  Handfläche und die Fusssohle .  D as S t e c h e n ,  Z w i ­
cken  u. s. w .  d e r  Haut  brachte  ke ine  E m pfindungsäusserungen  h e rv o r;  
a lle in  sobald die M agengrube ,  die Handfläche oder Fusssoh le  m it dem 
Bart e ine r  F e d e r  b e rü h rt  w u r d e , zog  die K ranke  den b e rüh rten  Theil 
z u rü ck  und ihr  Gesicht d rück te  Missfallen aus.  W a r  jedoch  der  Kör­
per  von Steifheit  ergriffen,  so zeig ten  sich diese  E rsche inungen  nicht.  
W e n n  man eine ge ladene  Leydnerflasche a u f  die empfindlichen Theile 
s e t z t e , so fuhr die K ranke  s t a rk  zusammen und erw achte  zuw eilen  
so g le ic h ;  aber  sie  blieb u n b e w eg l ich ,  w e n n  m an die F lasche  an  i r ­
g end  einem anderen  Körpertheil  entleerte .  D. e n tw ick e l t  nun eine Reihe 
von V e r s u c h e n , we lche  die ü b r ig en  S inne betrafen.  E s  geh t  daraus 
h e r v o r ,  dass a l le  S innesorgane  die Empfindlichkeit  fü r  ihre  specifi- 
schen Reize  ve r lo ren  hatten,  und dass d ieselbe au f  j e n e  empfindlichen 
G e g e n d e n ,  vorzüg lich  die M a g e n g ru b e ,  ü b e r t rag en  w a r .  Tönende 
K ö rp e r  b rach ten  n u r  der M agengrube  genäher t  Empfindung h e r v o r , 
eben so un tersch ied  sie  die Gegenstände von versch iedenem  Geruch 
und  G esch m ack ,  w e n n  man sie a u f  jen e  Gegend legte.  Ihre A n tw o r­
ten, die s ie  im magnetischen Schlafe  a u f  an  s ie  ges te l l te  F ra g e n  g a b ,  
w a r e n  r ich t ig  und boten  nichts A u sse rgew öhn liches  d a r ;  es zeigte 
sich ke in e  S p u r  von jenem  H e l ls e h e n , das e in ige  M agne tiseu rs  be­
obachtet haben wollen .  Ih re  Augen  schienen fü r  das L ich t  und die 
Gegenstände  gleichfalls  unempfindlich zu s e y n ,  w u rd e n  le tz te re  aber  
in eine der empfindlichen Gegenden gebracht, so nannte sie dieselbe
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o d e r  beschrieb  s i e ,  w e n n  sie  ih r  unbekannt  w a ren .  E in e  Schrif t  zu 
l e s e n ,  g e lan g  ihr  jedoch  seh r  s c h w e r ,  und sie  bek lag te  sich, dass es 
s ie  ermüde. A uf  die F ra g e  ü b e r  den Sitz  des Übels und die zu r  Be­
kämpfung desse lben  nöthigen M it te l ,  an tw or te te  s i e ,  dass sie  davon 
n ichts  w isse .  —  In  Bezug a u f  den E rfo lg  d e r  Behandlung bem erk t  D., 
dass die antiphlogis tische  Methode z w a r  das B rustübe l  gemildert ,  a b e r  
die Tfervenanfälle versch l im m ert  habe. A lle  g egen  le tz te re  ge r ich te ­
ten Mittel ( A n tisp a stica , N a rco tica ,  E m etica  e tc -)  b l ieben  ohne E r ­
fo lg ;  auch d e r  V ersuch  D .’s ,  sie  zu m agnetis iren  , g e lang  nicht. Am 
g üns t igs ten  w i rk te  die E le k t r i c i t ä t ; D. bediente  sich eines C l a r k e ’-  
schen  e ie k t ro -m a g n e t i sc h en  Apparates.  Mitte lst  desselben konnte  man 
die in den cataleptischen Z u s tan d  verfa l lene  K ranke  b innen  k u r z e r  
Zei t  e r w e c k e n , und die fortgesetzte  A nw en d u n g  desse lben  hatte  zur  
F o l g e ,  dass die Anfälle  w e i t  se l tene r  w u rd e n .  Das B rustübel  blieb 
u nve rände r t .  D. sch liess t  mit  der  B em erk u n g ,  dass es auffa llend sey , 
w ie  diese K ra n k e ,  die se i t  15 Monaten an  ch ron ischer  P leu res ie  und 
D ysm enorrhoe  leidet,  von ihrem guten  Aussehen n ichts  ve r lo ren  habe, 
nicht abgem agert  und ganz fieberlos s e y ,  und dass der  cataleplische 
Z u s tan d  augenblick lich  au fh ö rte ,  sobald d e r  Hus ten  Schmerz in der 
B rust  e rreg te .  B em erkensw er lh  w a r  auch der inn ige  Z usam m enhang  
zw ischen  dem Z u s tan d e  der  V erd au u n g so rg an e  und den N ervenzufä l-  
len .  J e  län g e r  die Constipation w ä h r t e ,  desto s t ä rk e r  w a r e n  d iese ,  
am s tä rk s ten  bei vo llem  Magen. Die V erd au u n g  w a r  so langsam , dass 
die K ranke  oft lan g e  v o rh e r  genommene Speisen  fast un v e rän d e r t  aus­
brach. — Sie  befindet sich g e g e n w ä r t ig  [in einem geb esse r ten  Z u ­
stande und gebrauch t  ke ine  Mittel.  Die A nfä l le  w e rd en  durch Ge- 
m ü th sb ew eg u n g en n o ch  hervorgerufen .  (E b en  daher  Nr.  23.) K a n k a .

Ein Fall von Molluscum contagiosum.
Von W . T u r n b u ll .

Bei e inem g r o s s e n ,  m a g e r e n ,  b rüne tten  Manne w a r  d e r  g röss te  
Theil des K örpers  m it K n ö t c h e n  von a l len  Grössen bedeckt,  u n ter  
denen 3 oder  4 sogar  die Grösse  e iner  Orange halten. Die übrige  H aut 
sch ien  n o rm a l ,  au sse r  in  den Handflächen und F u s s s o h le n ,  w o  sie  
t ro ck en  und  brüch ig  w ar .  D ie  G eschw üls te  w a r e n  sämmtlich dunkel,  
m ahag o n ib rau n ,  einige  mit dünnen K ru s ten  b e d e c k t ,  ivas immer der  
V o r lä u fe r  d e r  U lcera lion  w a r ;  s ie  w a r e n  fe s t ,  m eis tens  rund  oder 
e tw as  l ä n g l i c h ,  e in ige  rag ten  1 b is  2 Z o l l  ü b e r  der  Hautfläche her­
v o r ;  sie  sassen  oberflächlich ,  b e w e g l ic h ,  n u r  3 oder  4 t ie fer  un te r  
d e r  Haut .  E in ig e  w a r e n  an der Basis  entzündet  und  w u rd e n  abge-  
s t o s s e n ,  andere  u lc e r i r t e n ,  und  am rech ten  Schenkel  w a ren  » grosse
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Geschwüre. Nach der Ahstossimg der Knoten blieb kein Eindruck zu­
rück. E s w a r  kein Schmerz zugegen, das Jucken aber belästigte sehr. 
Seit 4 Monaten halten sie die Zahl von 200 erreicht; es brachen aber 
immer neue he rv o r ,  während die Oberlippe bereits w ieder frei war. 
Die Verdauung w a r  etwas gestört. Seit seiner Kindheit hatte Patient 
F lech ten , und diese waren im Sommer nach dem Gebrauche des See­
bades verschwunden, w orauf im Herbste diese Geschwülste hervor­
brachen. Die verschiedensten Arzneimittel blieben ohne Erfolg. Durch 
Canstica und durch die Ligatur wurden sie leicht entfernt; das Cau- 
sticnm veranlasste keinen Schmerz, sondern nur ein Gefühl von W ärme. 
Die Geschwüre am Beine breiteten sich immer mehr au s ,  sonderten 
sehr s tark  ab und das Allgemeinbefinden wurde immer üb le r ,  bis der 
Tod etwa im neunten Monate des Übels eintrat. Eine erbliche Krank­
he i tsan lagew ar nicht nachzu weisen. (Edinburgh med. and surg. Jovrn . 
Oct. 18410 H i c k  e I.

Über den Einfluss, welchen Affectionen der Respi­
rationsorgane und die Menstruation gegenseitig auf 

einander ausüben.
V on l l a c  i b o r s k i .

W e lc h e n  Einfluss ä u sse rn  acu te  E n tz ü n d u n g en  d e r  A thm ungs-  
o rgane  a u f  die M enstrua tion  ? und w e lch en  Einfluss ä u s se r t  die Men­
s t ru a t io n  se lbs t  a u f  diese K ran k h e i ten ?  D iese  F ra g e n  b ean tw o r te t  B. 
durch Mitthei lung der  R esu l ta te  von zahlreichen B eo b ach tu n g en , die 
sich fo lgender  Massen resu m iren  l a s s e n :

1. Acute  E n tz ü n d u n g en  de r  R esp ira l ionso rgane  haben im Allge­
m einen k e inen  E inf luss  a u f  den Gang der  m onatl ichen  R ein igung ,  und 
in  d e r  Mehrzahl so lcher  Fä l le  findet diese w ich tige  F unc t ion  des w e ib l i ­
chen O rgan ism us a u f  die gewöhnliche  W e i s e  Statt .

2. W o  acu te  E n tzü n d u n g en  der  R esp ira t ionso rgane  bald nach 
dem E rsc h e in en  d e r  M enstrua tion  e i s f r e i e n , k a n n  selbe  bei der  näch­
s ten  Pe r iode  fehlen oder seh r  schw ach  s e y n ;  es is t  diess aber  nicht 
F o lg e  d e r  K ra n k h e i t ,  sondern  v ie lm ehr  Fo lg e  der e tw a  vorausgegan­
genen B lu ten tz iehungen  und der  s t re n g ere n  Diät,  w e lche  die Behand­
lu n g  so lcher  Afleclionen n o th w en d ig  gemacht hatte.

3. E b en  so üb t  aucl; die m onatliche R e in ig u n g , we lche  im V e r ­
l a u f  a c u te r  E n tzü n d u n g en  e inge tre ten  i s t ,  a u f  den w e i te ren  V e r la u f  
d e rse lben  ke inen  Einfluss .  K ri t ische  M e tro r rh a g ien ,  die von einigen 
B eobach te rn  angeführt  w o rd en  s i n d ,  dürfen  nicht mit  der  eigentlichen 
M ens trua t ion  v e rw ec h se l t  w e rd en .  Das H e rv o rru fen  der  fehlenden
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oder unterdrückten Regeln bei acuten Entzündungen der Respirations­
organe ist also ganz zwecklos.

4. W e n n  die monatliche R e in igung  in Fo lg e  de r  bei E n tzü n d u n g en  
d e r  A thm ungsorgane  no thw endigen  A derlässen  u n te rd rü c k t  w u rd e ,  
hat R. n ie  nachtheil ige  F o lgen  dadurch herbeifiihren gesehen, u n d rä th  
d a h e r ,  die G eg en w ar t  der  Regeln  nie a ls  Contraindication e iner  in 
solchem F a l le  angeze ig ten  B luten tz iehung  zu be trachten .  R ücksichtl ich  
des w ech se lse i t ig en  V erhä l tn isses  zw ischen  M enstrua tion  und tu b e r -  
cu lö se r  Schw indsuch t  äu sse r t  sich R. dahin, dass Am ennorrhoe a l le r­
d ings  in den meisten,  doch nicht in a l len  F ä l le n  d ieser  Krankheit  ein­
tre te .  In  44 F ä l le n  hatte  e r  Suppress ion  und n u r  in sechs F ä l le n  e in  
w ie  im gesunden  Z u s tan d e  periodisches E r sch e in en  d e r  R egeln  beob­
achtet.  D ie  E p o c h e ,  in  w e lch e r  bei P hthisis tuberculosa  die  M enstrua ­
tion a u sb le ib t , is t  nicht bei a llen  K ranken  die n ä m l ich e ;  doch findet 
diess  k ü rz e re  oder  l än g e re  Z e i t  nach den e rs ten  Symptomen der  Ph th i-  
s is  Statt .  Bei noch ze rs t re u te n  T uberke ln  ist  es nach R a c i b o r s k i  
durchschnit t l ich  d e r  eilfte Monat, w o  die R ege ln  ausb le ib en ,  w o  sie  
ü b e r  diesen Zei tpunct  h inausgedauert  h a b en ,  da tr it t  die Suppress ion  
gew öhnlich  im 4. Monate vom e rs ten  Beginn des Z erl l ie ssens  der  Tu­
be rke ln  ein. Im Allgem einen is t  die Amennorrhoe bei L un g en sch w in d ­
sucht  n u r  eine Fo lge  der l e t z te r e n ,  obwohl in e inzelnen  F ä l le n  die 
p lö tz l iche U n te rd rü c k u n g  d e r  R egeln  a l le rd ings  e in ,  w en igs tens  v e r ­
an lassendes ,  Moment z u r  E n tw ic k e lu n g  des schlum m ernden K ran k h e i t s ­
ke im es abgeben  kann .  In  der  Mehrzahl d e r  von R. beobachteten  K ran ­
k en  w a r  die Am ennorrhoe n u r  success iv  e inge tre len .  Anfangs flössen 
die R ege ln  u n orden tl ich ,  w u rd e n  dann sch w äch e r  und b lieben endlich 
g anz  a u s ,  ohne dass da raus  im Verlaufe  der  L u n g en k ra n k h e i t  die ge ­
r in g s te  nachtheil ige  Fo lg e  beobachtet w o rd en  w ä r e ;  im Gegentheile  
zeig ten  sich die Z u fä l le  des ö rtlichen L eidens  v iel  heftiger bei solchen, 
w o  die M enstrua tion  auch im w e i te ren  V erlaufe  der  Phthisis  zu flies- 
sen  nicht aufhörte .  Aus dem Um stande ,  dass die m onatliche R e in i­
g u n g  bei chron isch-ka ta rrha lischen  Affectionen, se lbs t  so lchen, die mit  
deutlich  e rkennbarem  Em physem  verbunden  w a r e n , mit  Ausnahme ge ­
r in g e r  S tö rungen  ih ren  rege lm äss igen  F o r tg a n g  nahm — aus  diesem 
Um stande  sch liess t  R. a u f  ein ganz ve rsch iedenes  Verhalten  derselben 
u nd  de r  tubercu lüsen  Schw indsuch t  zu r  M enstrua tion  und meint,  dass 
in F ä l l e n , w o  die physika lischen  Kennzeichen zu r  F es ts te l lu n g  d e r  
D iagnose  nicht z u re ich en ,  auch die G eg en w ar t  oder A bw esenhe it  der  
periodischen monatlichen F u n c t io n e n , a ls  ein Hülfsmitte l  d e r  E r -  
kenn tn iss  zu be rücksich tigen  sey .  ( G a zelle  m edicale  184*. N r .  2S .)

L  ib  a y .

1842. Nr. 38.



Syphiloid in Kurhesseu.
V on Dr.  R o t h a m e l .

D as  Scherlievo -  Ü b e l , das in  den K riegs jahren  w ahrsche in l ich  
durch  hess ische  So lda ten  aus  den ös te rre ich ischen  K ü s ten län d e rn  in 
ih r  V a ter land  m itgebrach t  w u rd e  (?),  ä u s se r t  sich dase lbs t  fo lgender-  
m assen .  D e r  Ausbruch  desse lben  beg in n t  n ie  an den G e n i ta l ie n , 
sondern  s te ts  mit  d u n k le r ,  kupfe rfa rb iger  Rölhe der  R a c h e n -  Mund- 
u n d  Nasenhöhle  mit g le ichze it iger  Auflockerung der  e rgriffenen Theile. 
A llmälig  bilden sich dase lbs t  G eschw üre ,  die e n tw ed e r  oberflächlich, 
oder  in  b lossen  E xcoria t ionen  m it speck igen  Punc ten ,  oder  in w e ichen  
Condylomen b e s teh e n ,  seh r  h a r tn äck ig  s ind  und im W e i te r s c h re i t e n  
den w e ich en  G aum en ,  die K nochen und  K norpe l  d e r  Nase  zers tö ren .  
H ie ra u f  ents tehen Condylome am After  und den G e n i ta l ie n ,  d ie  sich 
ü b e r  das obere  V ie r te l  des O berschenkels  e rs t rec k en .  (G eschw üre  
an  diesen Theilen hat R. n u r  d re im al ,  j e d e s m a l  s e c u n d ä r ,  ent­
s tehen gesehen).  I s t  es so w e i t  gekom m en ,  so en tw icke l t  sich dann 
m eistens ein kupfe rfa rb iger ,  w a rz e n a r t ig e r  A ussch lag  im Gesichte und  
den V o rd e ra rm en ,  der  sich mit  dicken K ru s ten  bedeck t  und endlich in 
t ie fe ,  r ingförm ige  G eschw üre  übergeh t ,  die ä u s se r s t  h a r tn äck ig  sind, 
häss l iche  N arben  z u rü ck lassen  und den V egeta t ionsp rocess  so s tö ren ,  
dass hek tisches  F i e b e r ,  T u b erk e le rzeu g u n g  in den L ungen  und  end­
l ich  d e r  Tod erfolgt.  — In  B ezug a u f  Aetiologie bem erk t  R .,  dass sich 
diese K rankheit  v o r z u g s w e is e , w e n n  auch nicht  im m er ,  e x tra  coitum  
fortpflanzt; e r  führt  m eh re re  Beispie le  aus  se in e r  E r fa h ru n g  a n , w o  
das Übel an Individuen v o rk a m ,  die von jed e m  V erdach te  ve rbo tenen  
Um ganges  frei,  se lbs t  an  K in d e rn ,  sich e n tw ic k e l t e ;  namentlich  w a r  
es  häufig ,  dass sich dasse lbe  durch  Zusam m ensch lafen  E rw a c h se n e r  
m it Kindern  oder von Ind iv iduen  g leichen Geschlechtes  w e i te r  v e r ­
bre ite te .  R ücksich tl ich  d e r  Therapie  g laub t  z w a r  R . ,  dass in Hospi­
t ä l e r n ,  w o  a lle  zu r  K ur  no thw end igen  Bedingungen  erfü l l t  w e rd en  
k ö n n e n ,  die K rankhei t  einfach ohne M erk u r  geheil t  w e rd en  k ö n n e ;  
a lle in  in de r  P r iva tp rax is  w o l l te  ihm diess  n ie  ge lingen. H ie r  fand 
e r  den S u b l i m a t ,  nach D z o n d i ’s  Methode g e re ic h t ,  am meisten  
b e w ä h r t ;  h i lf t  auch d ieses n ic h t ,  so zeigt sich Jodquecksi lbe r  sehr 
w irk sam .  Als G e tränk  w i rd  au sse rd em  s te ts  das Dec. Po ll in .  oder 
Z it tm ann .  angew endet.  Diät und sonstiges V erha l ten  w ie  bei der ge­
wöhnlichen  L ues .  (Zeitschr if t  für gesammte H e i lkunde  und die Medi- 
c inal-A ngelegenheiten  K u rh e s s e n s ,  1. B. 1 II.)  K a n k a .
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Heilung des eingewacliseueu Nagels.
Von Demselben.

Man n immt ein S tückchen  Glas und schabt  den e ingew achsenen  
N agel  a u f  se inem  R ü c k e n ,  zw e i  L in ien  b re i t  von der  N ag e lw u rze l  
b i s  zu se inem  v o rd e re n  R a n d e ,  so d i inn ,  dass  die Ste lle  gegen  ei­
n e n  m ass igen  D ru c k  empfindlich, jed o c h  n icht  schmerzhaft  erschein t.  
E s  w i rd  h ierdurch  b e w i r k t ,  dass der  m it t le re  g ew ölb te  Theil des 
N ag e ls  beim Gehen n ied e rg ed rü ck t  und das e ingew achsene  S tü c k  in  
die Höhe gehoben w i r d ,  so dass es nicht  m ehr durch se inen  Reiz  
und D ru c k  j e n e  E n tz ü n d u n g  und  W u c h e r u n g  h e r v o rb r in g t ,  w e lch e  
m an  uneigentlich  E in w a c h se n  des Nagels  nennt.  Dabei is t  es nöthig,  
dass  a lle  p a a r  Tage  das D ünnschaben  des Nagels  w iederho l t  w e rd e .  
Ausserdem  d a r f  man den N agel  durchaus  n icht  beschneiden, nament­
l ich  i s t  es seh r  feh le rh a f t ,  w e n n  man die E c k e n  desselben zu k u rz  
a b sc h n e id e t ,  denn g e rade  dadurch w i r d  das E in w ac h se n  he rv o rg e ­
bracht.  R. gibt d iese r  Methode v o r  a llen  a n d eren  den V o r z u g ,  w e i l  
s ie  ohne a lle  S c h m erz en ,  s te ts  vom besten  E r fo lg  beg le i te t  und so 
einfach ist ,  dass s ie  d e r  Pat.  se lbs t  vornehm en kann .  (E bendase lbs t . )

K a 11 k  a.

Calomel gegen das Zurückbleiben der Placenta.
Von Demselben.

E in e  F r a u  er li t t  gegen  das E n d e  d e r  Schw angerschaf t  e inen hef­
tigen  S toss gegen  den U n te r le ib , w o r a u f  h e f t ige ,  seh r  schmerzhafte  
W e h e n  und  e in e ,  jed o ch  seh r  l a n g s a m e ,  durch  die Z an g e  zu u n te r ­
s tü tzende  Geburt erfo lg te.  D a  h ie ra u f  die P lacen ta  n icht  a b g in g ,  die 
vo rde re  W a n d  des U te ru s  äu sse rs t  schmerzhaft  blieb und  der  V ersuch  
die P lacen ta  m it te ls t  le isen  Z u g e s  an der  Nabelschnur  zu  entfe rnen 
heftige Schmerzen e r re g te ,  so g ing  R. in der  V orausse tzung ,  es habe 
sich in Fo lge  des S tosses im Laufe  von 16—18 Stunden e ine  E n tz ü n ­
d ung  der  vo rderen  W a n d  des U te r u s ,  die U rsache  der sch w eren  Ge­
h u r t  und  des Z urü ck b le ib en s  d e r  P lacen ta  s e y ,  e n tw ic k e l t ,  z u r  An­
w en d u n g  des Calomeis über,  w ovon  1 Gran stündlich  gegeben  w u rd e .  
Nach e in igen Gaben erfolgte  D u rch fa l l ,  a llmälige  M inderung  der  Ge­
sc h w u ls t  des U te rus  und endlich Abgang der  P lacenta.  (E bendase lbs t . )

K a  n k  a.
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Psellismus durch Tenotomie geheilt.
Von Dr. N e u m a n n ,  Kre ispliys ikus zu S tra ssburg .

Die  24jährige  Kathar ina  Z .  stammelte  e tw a s ,  und  sprach  so 
u n v e rs tän d l ich ,  dass s ie  desshalb k e in en  D ienst  e rh ie l t ;  die Z u n g e  
w a r  w e d e r  gehörig  h e r v o rz u s t r e c k e n , noch an den Gaumen zu  
b r ingen .  N e u  m a n n  durclischnitt  v o re rs t  das Zungenbändchen  ohne 
namhaften E r f o lg ,  und desshalb trenn te  e r  sp ä te r  die Muscutos 
gen iog lossos , w o ra u f  die Pa t ien t in  g u t  und  vernehmlich  sprechen  
konn te .  Die  Sprache  blieb auch n u n  vö l l ig  v e rs tän d l ich ,  jedoch  
e tw as  n ä s e ln d , u n d  n u r  w e n n  Patien tin  nicht a u f  sich Acht g a b , und 
w ie  s ie  f rüher  zu thun p f leg te , den  Kopf a u f  die B rust  he rabh iel t  und 
zugleich zu sprechen  su c h te ,  fand sich w ie d e r  die U nvers tänd l ichke i t  
de r  f rüheren  Aussprache.  Öfteres A nsprechen  von Seite  des Arz tes  
u » d  der  Um gebung  der  Pa t ien t in  hob auch diese  böse G e w o h n h e i t , 
w o r a u f  das R esu l ta t  der  fani 10. Dec. 1841 un ternom m enen) Operat ion  
a ls  vö l l ig  günst iges  bezeichnet  w e rd en  konnte.  ( C a s p e r ’s W o c h e n ­
schrif t  fü r  die ges.  Heilkunde .  1842. Nr.  10.) S i g m u n d .

3.

N o t i z e n .
Normalien, die Aufnahme der Kranken und Irrsinni­
gen in das k. k. allgemeine Krankenhaus in Wien 

betreffend.
V on F e rd .  Z e c h b a u e r ,  Protocoll isfen  im genannten  K rankenhause .

Ü b e r  die Aufnahme von K ranken  und I r rs in n ig en  in das k. k.  
a llg .  K rankenhaus  in  W ie n  bestehen se i t  der  E n ts te h u n g  desselben, 
das  i s t ,  se i t  dem Ja h re  1784, m ehre re  hohe V ero rdnungen  und Nor­
m a l ien ,  nach w e lch en  sich die K ra n k e n ,  um in die h ieror t ige  K ur  
anstandlos aufgenommen zu w erd en ,  inso terne  es die M öglichkeit  und 
Um stände  g e s t a l t e n , zu richten  haben.

W ie w o h l  d iese  in den k .  k.  W ie n e r  Z ei tungen  bekann t  gemacht,  
und  a u f  den Kanzeln  öffentlich abgelesen  w u r d e n ,  schein t es doch, 
dass  die W e n ig s t e n  damit v e r t ra u t  sind.

Die V e ran la ssu n g  z u r  aberm aligen  Veröffentlichung d ieser  hohen 
V ero rdnungen  gab eine zehnjährige  E rfah ru n g  an  der  Quelle  s e lb s t ,  
und  m ehrsei t ige  Aufforderungen sow ohl  von A u sw är t ig en  als auch 
in  der  Ansta l t  dienenden Ärzten.

D e r  Z w e c k  e iner  g rösseren  V erb re i tu n g  s e y  dem nach ,  um e in e r ­
se i ts  die g rö sse re  Z ahl  der Ärzte,  we lche  in dem hiesigen k. k. a l l ­
gemeinen K rankenhause  nicht Unterkommen , w ie  auch jene in dem­
s e l b e n  Angeste ll ten ,  we lche  aber  durch ihre  Obliegenheiten abgeleitet ,  
sich  n u r  Iheilweise  um das Amtliche küm m ern  k ö n n e n , mit den hohen
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Vorschrif ten  niilier bekannt zu m a c h e n , sie  dadurch in den Stand zu 
se tzen ,  den K ranken  auch in Beziehung a u f  die Aufnahme in der  k. k. 
K ran k en an s ta l t  gehörige  und richtige  Auskunft zu g e b en ,  und  a n d e ­
re rse i ts  die durch A usse rach tlassung  d ieser  A nordnungen  hei der  Auf­
nahme sich v ie lfä l t ig  e rgebenden A ns tände  und Schw ier igke iten  nach 
Kräften  zu b ese i t ig en ,  und den K ranken  h iedurch  die Aufnahme zu 
erle ichtern .

Auszug der diessfälligen hohen Regierungs-Circular- 
Yerordnung vom 4. Mai 1814.

I. V o n  d e r  A u fn a h m e  d er  K r a n k e n .
J e d e r , de r  in  die Pflege de r  k .  k. K rankenans ta l t  e in tre ten  w i l l ,  

hat uner läss l ich  ein Z eu g n iss  von dem E ig en th ü m er  oder  V e rw a l te r  
des H auses ,  w o  e r  w o h n t ,  m itzubr ingen ,  in w elchem  d e r  V o r -  und 
Geschlechtsname des K r a n k e n ,  sein A l t e r ,  G e b u r tso r t ,  S tand  und  
persön liche  E igenschaft  genau  angeführ t ,  und dass  e r  (s ie )  w irk l ich  
in dem H ause  des A u ss te l le rs  wohnhaft  i s t ,  bestätigt  seyn  m uss.

Is t  der  e in t re tende  K ranke  se lbst  E ig en th ü m er  des H a u se s ,  so 
hat e r  ein eben solches Z eu g n iss  von der  betreffenden k. k .  Po l ize i-  
B ezirks-D irect ion ,  oder  vom Hand- o d e r  O rtsger ich te  ausgeste l l t ,  m it­
zubringen.

Bei dem E in t r i t te  eines Kranken  ist  die einmonatliche Verpflegs- 
gebühr  sogleich zu  e r leg en ;  w enn  derselbe  aber  nicht einen vo llen  
Monat in der  h ieror l igen  Pflege v e rb le ib t ,  so w ird  ihm d e r  Ü b e r res t  
bei dem Austr i t te  aus  der  Ansta l t  zu rü ck e rs ta t te t .

W e r  nach e in e r  höheren  a ls  der  g ew ön l ichen  3. K lasse  sich v e r ­
pflegen la s se n  w i l l , hat a u s se r  dem e rw äh n ten  Z eu g n is se  noch die 
g lau b w ü rd ig e  schriftl iche V ers ich e ru n g  gleich  bei der  Aufnahme mit­
z u b r in g e n ,  dass die Verpllegsgebiihr  nach d e r  e rs ten  oder  zw eiten  
K la s se ,  we lche  e r  fü r  E inen  Monat sogleich  e r leg t ,  auch in Z u kunf t  
durch  die D auer  se in e r  Verpflegung im k. k.  K rankenhause  immer mo­
natl ich  vorhinein  zu r  k .k .  K rankenhaus-K assa  berichtiget w e rd en  w ird .

D ienstgeber  sind eben so verpflichtet,  ih ren  k ra n k en ,  in die hie­
s ige  Pflege kommenden Dienstboten ein Z eugn iss ,  w o r in  der V o r - u n d  
Geschlechtsname des K ra n k e n ,  se in  A l te r ,  G e b u r tso r t ,  S tand und 
persön liche  E igenschaft  g enau  angeführt  i s t ,  w o ra u f  die B estä t igung  
der  W o h n u n g  des D ienstgebers  von dem E igen thüm er  des H auses ,  
w o  e r  w o h n t ,  beigesetzt  w e rd en  m u ss ,  m itzubringen,  und ebenso die 
e inmonalliche Verpflegsgebühr sogleich bei d e r  Aufnahme .zu e r legen .

II. V o n  d e r  A b h o lu n g  d e r  K r a n k e n  m i t t e l s t  d e s  
T r a g s e s s e l s  o d e r  T r a g b e t t e s  in  d a s  K r a n k e n h a u s .

W e n n  ein K ran k er  m it te ls t  des h ieror l igen  T rag sesse ls  oder T rag ­
beltes in die hiesige  Pflege überb rach t  w e rd en  so l l ,  so is t  au sse r  
de r  v o r e rw ä h n te n , zu r  Aufnahme erforderl ichen  Z eu g n isse  noch n ö -  
t h ig ,  die Bestä t igung des A rz te s ,  dass d e r  K ranke  ohne Gefahr, und 
oh m it te ls t  des T ragsesse ls  oder  T ragbettes  h ieher  i iberbracht  w e rd en  
k ann ,  beizubringen, w e i l  e rs t  nach ü berb rach ten  vo re rw äh n ten  Z eu g ­
n issen  und der ärz t l ichen  B estä t igung  der  T ransportab il i tä t  die h ie r -  
or l ige  T rage  zu r  Abholung des K ranken  abgeschickt  w e rd en  kann.

( S c h l u s s  f o l g t . )
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m o r d ,  se ine  Arten  und Ursachen .  8. (X  u. 174 S .)  L e m g o ,  bei 
M eyer. (20 Gr.)
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T l i l e m e  ( O t t o «  D r. d e rM ed ic . e tc .) , D e r  C r e t i n i s m u s .  Gr. 4. 

(68 S. Mit 5 lith. Taf. Abb.)  W e im a r , L e ip z ig ,  bei W ien b reck  in 
Comm. Geh. (1 Th.)

U n t e r s n c l i u n g - e n  über  die V erän d e ru n g en  der M engenverhä ltn isse  
des Faserstoffes ,  der  Blutkiigelchen, der  festen B e s t a n d te i l e ,  des 
Se rum s und des W a s s e r s  im Bl ut e  bei ve rsch iedenen  K rankhei­
t e n ,  von A n d ra l  und G avarret. Nebst e ine r  A bhandlung  über  den 
F ase rs to ff  des Blutes mit Bezug a u f  obige U ntersuchungen  von 
Dr.  F . H atin. Aus dem F ra n z .  von Dr.  A . W a lth er . Gr. 8. (IV  u .  
96 S.) N ö rd lin g en , bei B e c k  in Coinin. Geh (14 Gr.)

TIVeig'el (Georg lTriecIr..  De a p h t h a r u m  na tu ra  ac  diagnosi.
8 m aj. (VI u. S. 7 —52.) M a rb u rg i, E iw e r t  in Comm. (4 Gr.) 

White (James), Compendium o f  the V e t e r i n ä r y  A r t .  17. ed it. 
8. London. (16 Sh.)

Y  e r  z e i c h n i s s  
der in verschiedenen deutschen und fremden m edicinischen  
Zeitschriften von den Jahren 1841 und 1843 enthaltenen  

Original -  A ufsätze.

A l l g e m e i n e  m e d i c .  C e n  t r  a l - Z  e i t u  n  g. Von Dr.  J .  J .  
S ach s. 1842. Nr.  67.

Nr.  67. F re u n d ,  Medicinische Briefe aus  E ngland .
N r.  68. F o r ts ,  des Aufs, in Nr. 67.
B u l l e t i n  g e n .  d e  t h e r a p .  T.  X X I .  L iv r .  1— 12. J u ill . — 

De'cbr. 1841.
L iv r .  1— 2. R eveille  -  P a r ise , V ersuch  e in e r  m oral ischen Tltera- 

peutik .  Über e in ige  B ehand lungsw eise  g e w is se r  F ra u e n z im m e rk ran k ­
heiten. — J o b e r t ,  Ü ber  eine neue A n w en d u n g sw e ise  des sa lp e te r -  
sau ren  S ilbers  gegen  die w e issen  G eschwülste .  —  F o r g e t , Über die 
B ehandlung  d e r  Phlegmone und der Abscesse.  — B o n n e i,  Über die 
R esu lta te  von 42 S totte roperat ionen.  — C a p u ro n , Über den Einfluss 
d e r  m ütter lichen  E inb i ldungskra f t  a u f  die E rz e u g u n g  von M issgebur­
ten. ( W i r d  neg ir t .)

L iv r .  3—4. Über e in ige  therapeutische  A n w endungen  des sc h w e ­
fe lsauren  Chinins. Über die Behandlung m ancher  P le u ro p n eu m o n ien .— 
C hrestien  und L e g ra n d , N utzen  eines sp ir i tuösen  L in im entes gegen 
den Veits tanz.  — M alg a ig n e ,  Über das Schädliche der  a llgemein  be­
folgten B ehandlung der  F ra c tu re n  des Schenkelbeinhalses .  — B illa rd ,  
Ü ber  die vielfachen Punktionen bei d e r  Behandlung der  e ite rnden  B u­
bonen. —  Über die B ehandlung der  V e rb rennungen  im H dpita l de ta 
C harite  in Paris.  — M a r tin , Über die A rtem isia  m aritim a  a ls  w u r m ­
w id r ig es  Mittel.  — P a r is ,  Ü ber  die prophylac tische  B ehandlung  der  
P hth isis pulm onalis. — D a ss it , F a l l  von catalept.  H ys te r ie .  — F oissac, 
H e i lu n g  e iner  H ydroce le  durch  eine antisyphil i t ische  Behandlung. —

L iv r .  5 - 6 .  R eveille  -  P a r is e , M oralische Therapie  (For ts . ) .  Über 
die passive  M etrorrhag ie  bei ju n g e n  Mädchen und ihre Behandlung. — 
C ir ia le , Über die Abscesse  in den B lasenw andungen  und  ihre Behand­
lung .  — A . L a to u r , Über die prophylac tische  Behandlung der  P h th i­
s is  pulm onalis. — B o u rg e o is , E n o rm e r  Abscess des E ie r s to c k e s ,  der 
sich in die l lec tovag ina lscheidew and  Bahn machte und durch e in e n
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Eins t ich  in die W a n d  der  Vagina  geheil t  w urde .  — G a sp a rd , Boh­
n e n ,  die in onanislisc lier  Absicht in die H a rn rö h re  gebrach t  w u rd e n ,  
b e w i rk te n  H a rn v e rh a l tu n g ,  Brand d e r  IluUie, H arn ab scess  und den 
Tod des Kranken.

L iv r .  7—8. Über das W echse lf ieber  und die M ilzen tzündung ;  über  
M iste l  a ls  Mittel gegen  gew isse  Arten  von convulsiv .  Hus ten .  —  
P e te l ,  E in e  n e u e  Behandlung d e r  Tinea facosa . —  Civiale , Ü ber  die 
Abscesse  in den B lasenw andungen .  —  R ig a l ,  Ü ber  die Behandlung 
des Kropfes m it te ls t  der  subcu tanen  L iga tu r .  — L o i r , Nutzen d e r  
E in sp r i tz u n g en  von g esä t t ig te r  Alaunsolution  in die H arn rö h re  bei 
Impotenz. —  D a s s i t ,  Über die vielfachen Inc is ionen beim E rysipelas  
phlegm onosum. —  L a b a rra q u e , Ü ber  den Gebrauch d e r  C hlorurete  
beim Abdominaltyphus.  — Chronische E n te r i t i s  durch das k r y s t a l l i -  
s i r te  sa lp e te r s au re  S i lber  geheilt .  —  M arg a ritea u , F a l l  von Phlebitis 
b ra ch ia lis ,  w o  6 Tage  lange  fo r tgese tz te  Applicationen von Schnee 
gu te  D iens te  le is te ten .  — C la ir , Geburt  e ines 2 bis 2 ' / ,  Monat a lten  
F o e tu s  8 Tage nach der  E n tb in d u n g  eines au sge tragenen  Kindes.

L iv r .  9 — 10. R e v e i l le -P a r is e , Über moralische Therapeu tik  
(Sch luss ) .  — M a rtin -S o lo n ,  Über den N utzen der  Z inkpom ade gegen 
E c z e m a ,  Impetigo und E clhym a.  —  L a /a rg tie , Nutzen des Jodkalium s 
gegen  te r t iä re  syphilit .  Zufä l le .  —  F o rg e t, Über die N a tu r  des ein­
fachen G eschw üres  und dessen Behandlung. —  P elp ea u ,  Ü b e r  Jo d ­
e inspritzungen  bei versch iedenen  Arten  von se rösen  Kys len .  —  B o u -  
c h a c o n r l , Ausziehung  eines in d e r  Blase  e ines F rauenzim m ers  durch 
die H arn rö h re  e ingebrachten  S chnürsenke ls  m it te ls t  der  H eurteloup’-  
sclien B r is e -p ie r r e  d  percussion . — D anvin ,  F a l l  von ,asiat.  Cholera  
durch B lu ten tz iehungen  geheilt.

L iv r .  11 — 12. S e g u in , Noch e in B e it rag  über  den Gebrauch des 
Jodka l ium s bei de r  Behandlung d e r  Syphilis .  E in ig e  B em erkungen  
ü b e r  die E x tra u te r in sc h w a n g e rsc h a f t ,  die sich durch Hup tu r  der  Üm- 
h ü l lu n g sk y s te  e n d ig e n ;  nebst  einem neuen  m erk w ü rd ig en  Fa l le .  Über 
e ine  neue  Behandlung des D iabetes m ellitus  und ü b e r  den Gebrauch 
d es  K leberb ro tes  in d ieser  Krankheit .  —  B ico rd , Ü ber  die Ophthal­
m ia  h lennorrhsgica  und ihre Behandlung. —  C hailtg - B o n o re , Über 
g e w isse  a llgemein  empfohlene V erfah ru n g sw e isen  in d e r  Geburtshülfe,  
d ie en tw ed e r  unnüt z  oder  unprak tisch  oder  gefährlich s in d ,  so w ie  
ü b e r  d i e ,  w e lch e  ihnen mit  N utzen  su b s ti tu ir t  w e rd en  können.  — S i­
m onin  , H e ilung  e ine r  E pilepsie  durch B lutentziehungen und Indigo. — 
D e c a p , Gefährl icher F a l l  vcn  P u e rpera lconvu ls ionen .  — M a tth e y ,  
F a l l  von geh e i l te r  s e h r  gefährl icher  Gehirncommotion.

D iese  W o c h e n s c h r i f t  e rsche in t  a ls  Beilage der  medicini-  
schen J a h r b ü c h e r , beide im Gesam mfpreis  von 15 fl. (16 fl. p r .  
P os t)  jäh r l ich .

W  i C II.

V e r la g  von B r a u m iil le r  und S e id e l .  

Gedruckt bei A. S tr a u s s ’s sel. W itwe Ä Som m er.



Ausserordentliche Beilage

z u r  ö s t .  m e  d.

Wochenschrift Mr. 3 S.

Würdigung des im Julihefte 1842 der österr. med. Jahr­
bücher erschienenen Aufsatzes:

„Über die Quellen des heutigen ärztlichen Missbe­
hagens, von Prof. Dr. A. v R o s a s . “

D i e  v ie lse i t ige  M issb il l igu n g , w elche  der in Rede stehende Auf­
sa tz  unmittelbar nach seinem Erscheinen  erregte, würde die israe­
litischen Ä rzte ,  die in demselben hauptsächlich angegriffen w er ­
d e n ,  einer unverzeihlichen G leichgült igkeit  für ihren R u f und 
ihren Glauben ze ih en , w enn sie  das S t i l l sch w eigen  über diesen  
g eh ä ss ig e n  Ausfall noch län ger  unverbrüchlich beobachten  
wollten.

W ir wären unverzüglich  den darin enthaltenen irrigen A n ­
sichten und B eschu ld igu ngen  mit der g a n zen  E n erg ie  eines g u ­
ten B e w u sstse in s  en tgegen getreten  —  doch wir z o g e n  es vor, 
nicht in der schmerzlichen Aufregung, w elche  derselbe hervor­
bringen m usste ,  zur  abgedrungenen V ertheid igung z u  schreiten;  
wir wollten uns mit anständiger Ruhe vertreten, w o wir mit l e i ­
denschaftlicher Parteilichkeit angefallen wurden; wir wollten  
kalt und besonnen , w ie  es  gebildeten Männern g e z ie m t ,  die  
W affen ,  mit w elchen Hr. Prof. von R o s a s  kämpft, stand­
haft verschmähen —  d essw eg en  sch w ieg en  wir bis h e u t e !

E h e  wir jedoch unsere e ig en e  S ach e  verfechten, wollen wir 
den g an zen  A ufsa tz  i n  K ü r z e  kritisch beleuchten, damit der 
unparteiische L e se r  in den Stand g e s e t z t  werde, ihn geh ör ig  auf­
zu fassen  und z u  würdigen.
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Man erwartet nach der Aufschrift des A rtikels ,  die Ursa­
chen des ärztlichen M issbeh agen s entw ickelt  z u  seh en ;  allein  
die a n geregte  Erwartung vereitelnd, beginnt der Verf. mit a l l -  
g e m  e i n e n ,  und w ie  er s a g t ,  w o  h l b e  g r ü n d e t e n  K l a ­
g e n  ü b e r  d e n  V e r f a l l  der Medicin.

Der Hr. Verf. macht daher zw isch en  ärztlichem M issbeha­
ge n  (worunter das Unbehagliche und M iss lich e  der äusseren  
S le l lu n g d c s A r z te s  verstanden sein so l l)  und demVerfalle d erM c-  
dicin in neuerer Z eit  keinen Unterschied; sondern i d e n t i f i c i r t  
seltsam g e n u g b e id e  so v c r s c h i e d e n a r t i g e B e g r i f f e .  Ja, die 
Tendenz des A u fsa tz e s  g eh t  sogar dahin, z w e i  so divergirende  
F orschungsobjecte  durch dieselben Causalmomente erfassen zu  
w o l le n !  (S te h t  auch die Würde der Medicin immer im geraden  
V erhältn isse  zum Ansehen der Ä r z te ?  E in  B lick  au f  die Ä rzte  
des Mittelalters, die Anhänger der Hydropathie u. s. w. dürfte 
das Gegentheil lehren!)  W ir wollen das M issbehagen  der Ä rzte  
in g e w is s e r  Rücksicht nicht in Abrede s t e l le n ,  sind aber der 
M einung, dass kein Arzt, der mit den Riesenfortschritten, w e l­
che die Heilkunst in neuester Z e it  gemacht, nur e in igerM a ssen  
vertraut ist, die K lage  über den Verfall der M edicin unterschrei­
ben dürfte. Gerade in der N e u z e it  wurde und wird ja  das Ge­
biet unserer W issenschaft rastlos bereichert! Chemie und Bota­
nik machen bewundernswürdige Fortschritte; die Anatomie beu­
tet mit Hilfe des Mikroskopes die früher dicht verschleierten Ge­
heim nisse des menschlichen Organismus aus;  der Scharfsinn der 
P h ysio log en  reisst  die Schranken n ied er ,  w'elche bisher seine  
Forschungen b eg rä n z ten ; die pathologische Anatomie eröffnet 
eine neue Ära; während Auscultation und Percussion auf die 
Sicherheit der Diagnostik und Prognostik  einen wunderbaren  
Einfluss üben. W er  bei so g länzenden  R esu lta te n , die unsere  
W issen sch aft  in der G egenw art errungen, von dem Verfalle der 
Medicin  spricht, der verw ech se lt  den A ufschw ung einer W is s e n ­
schaft mit ihrem Verfalle, den Fortschritt mit dem R ückschrit te ! 
Der grosse  Haufe der L aien  a lle in ,  der die L eistungen  des 
A rzte s  stets  nach dem K ran k h e itsa u sga n ge , die der Medicin  
nach derT odtcn lis lem isst ,  der schreit und k lagt ,  heut wie eh e:  
„die Medicin l i e g e  im A r g e n ,«  w ie  der Verf. sa g t ;  allein
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d asü rth e i l  des E w igblinden  sollte doch fürwahr dem erleuch­
teten A rzte  nicht zum M assstabe dienen.

Vorschläge zur V erbesserung des äusseren L o oses  der S a ­
nitätsindividuen , i n n e r h a l b  u n s e r e s  H a u s h a l t e s  bera­
t e n ,  und der w e isen  Staatsverwaltung g egenü b er  mit b esche i­
dener Freimüthigkeit ausgesprochen, dürften mit Dank gehört,  
mit Anerkennung aufgenommen werden.

Der Verf. hat es leider v org ezo g e n ,  diesen Pfad, der allein  
zum erwünschten Z ie le  führen kann, sorgfältig  z u  vermeiden. 
E r hat es  vo rge zo g e n ,  zum löblichen Z w e c k e ,  die Medicin z u  
heben, unsere B lössen  zur Schau z u  tragen; er w ollte  ein Hei­
ligthum ehren, und fing damit an, se in e  Priester, deren Pflich­
ten er theilt, rücksichtslos in den Staub z u  treten! Hat aber der 
Vf. selbst mit H intansetzung a lles  Z artgefühls  unsere »Brot­
frage« zunx entwürdigenden Stadtgespräche gemacht, so wollen  
wir die Klarheit seiner Quellen prüfen, und dabei die nichtsscho­
nende R ücksichtslos igkeit  des Verf. sorgfältig  vermeiden.

A ls  erste Quelle des ärztlichen M issbeh agen s wird » P o -  
p u l a r i s i r u n g  d e r  M e d i c i n «  angeführt. Hierauferwiedern  
wir, wenn alle übrigen W issen sch aften  durch erleuchtete und  
menschenfreundliche Männer dem g rösseren  Publicum z u g ä n g ­
lich  gem acht werden, warum sollte die Medicin  allein ein un­
durchdringliches z ü n  f t i g e s  Geheimuiss bleiben? Gerade s ie  
i s t  ihrer Natur nach v o r z u g s w e i s e  dazu bestimmt, p o p u ­
l ä r  z u  w e r d e n ,  um dem Kranken die m ögliche  Hilfe, L inde­
rung und Trost z u  bieten; um dem Gesunden Gesundheit und  
Heiterkeit z u  s ichern; Volksvorurtheile z u  bannen u. s. w. 
Unsterbliche Ä rzte  w ie  T i s s o t ,  H a r t  m a n n ,  H u f e ­
l a n d ,  J ö r g ,  G ö l i s  u. s. w . , haben für Popularisirung der  
Medicin durch Wort und Schrift g ew irk t ,  (Änd abusus non 
tollit usum !) ,  Frankreichs ärztl iche W ürde hat dadurch nichts  
verloren, dass die Recepte  in der Landessprache geschrieben  
sind , eben so w e n ig  als die Astronomie in ihrer Erhabenheit  
verletzt ward, w e i l  L i t t r o w  auch dem Nichtastronomen die 
W under des gest irnten Himmels mit klaren v o lk s t ü m l i ­
chen W orten g ed eu tet  hat.  A lso  gerade p o p u l ä r  soll unse­
re W issenschaft  w erd en , nur nicht »p r o fa n i s i r  t.« Für den 
Begriff der P r o f a n i  s i r  u n  g  hat som it der V erf . ,  wie der
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g a n z e  Artikel z e ig t ,  den g a n z  unpassenden Ausdruck P op u -  
larisirung gew ählt.  Denn jen er  Begriff hat ihm vorgeschw ebt,  
als er s ich  von einer schwindelnden Höhe herab über Laien und 
Ä rzte , über von ihm selbst als höher g e s te l l t  b ezeiebnete  m e-  
dicinische Individuen und N otabilitäten , die lä n gs t  im kühlen  
Grabe ruhen, in ein M eer  von Klagen unmuthsvoll ergoss .  Von  
diesen sind die gerechten  n i  ch  t n e u ,  d ieneuen  nur durch e i n ­
z e l n e  Fälle  gerechtfertigt, so d a s s  s ie ,  um nicht allen die F eh ­
ler E in ze ln er  aufzubürden , füglich  mit S t i l lsch w eigen  hätten  
übergangen wrerden sollen.

A ls  2. Quelle des M issb eh agen s der Ä rzte  führt der Verf. 
die Q u a c k s a 1 b e r e  i auf, die unleugbar in g le ichem  M a sse  
die W issensch aft  und den Erwrerb des A rztes  beeinträchtigt:  
doch dürften wir um so w en ig er  die g a n z e  Schuld d ieses  
Übelstandes auf die ohnehin gepressten  Schultern des A rztes  
la d e n ,  wenn w'ir b edenken , dass riskirte Mittel von Pfuschern  
angew endet,  oft heilsam wirken, die der rationelle A rzt  g le ic h ­
wohl nicht versuchen d u r f t e ,  w eil  ihm das »primum non no­
tiere« obliegen musste.

W enn der Verf. das u n b e r u f e n e  A u s ü b e n  f r e m ­
d e r  Ä r z t e  als 3. Quelle a n g ib t , so  möchten wir d iese M e i­
n ung nicht in d e r  A 11 g  e m e i n h  e i  t ausgesprochen w issen .  
W enn alle hundert Jahre einmal ein medicinischer P h ö ­
n i x  das L icht der W elt  erblickt, wer wollte  da g le ich  die H ä­
scher g e g e n  ihn senden! B il liger wäre es  fürwahr! ihn zum  
Frommen der Kunst herbeizulocken, und das aufzunehmen, w o ­
mit des Himmels Gabe ihn g e se g n e t  hat. Und g le ichen  sich vol­
lends diese scheinbaren Übelstände nicht aus, wenn, w ie  u n se ­
rem w e l t b e r ü h m t e n  0  c u l i s t e n  J ä g e r  jü n g s t  geschah ,  
das Ausland auch u n s e r e  Talente würdigt ?

Im 4 .  Punkte rügt der Verf. mit R echt die Ü b e r g r i f f e  
d e r  v e r s c h i e d e n e n  S a n  i t ä t s i n d i v i  du  e n mit n ichts­
schonender Freim üthigkeil; w äh rend er

im 5. die G e b r e c h e n  d e r  m e d i c i n i s c h -  c h i ­
r u r g i s c h e n  A n s t a l t e n  berührt, und an die darauf b e z ü g l i ­
chen M ängel  des Studienplanes m ahnt; —  wer zw eife lt  daran, dass  
a lle  menschlichen Institutionen ihre Gebrechen haben, die erst 
im L au f  der Z eiten  sich bemerkbar machen ?



Als die 6. Quelle nimmt der Verfasser d i e  z u  f r ü h  e Z u-  
l a s s u n g  z u r  s e l b s t s t ä n d i g e n  A u s ü b u n g -  an. A uf  
d ie se n ,  w enn g le ich  sehr beherzigensw erthen W u nsch  des  
V erfassers scheint derselbe jedoch z u  v i e l  Gewicht z u  
l e g e n ,  wie uns der Rückblick auf die V ergan gen h eit  lehrt. 
Damals eilte der kaum graduirte Arzt dem seiner harrenden 
W irkungskreise  zu . W er entschloss sich da, w ie  i tz t  so häu­
fig g e sch ieh t ,  Behufs seiner praktischen Ausbildung Spital­
dienste z u  nehmen? Wurden diese le tzteren  nicht vielmehr in 
A b g an g  graduirter Ä rzte  von Candidaten derM edicin  versehen?  
W ie  w en ige  strebten dam als,  w ie  i tz t  so oft g e s c h ie h t ,  in al­
len N eb e n zw eig en  sich umfassende Kenntnisse z u  verschaffen?

A ls  7. Quelle wird die u n g l e i c h e  V e r t h e i l u n g  d e s  
ä r  z  t l i  c h e n P e r  s o  n a l s  in der Monarchie bezeichnet. D iese  
r e l a t i v e  Überzahl der Heilkundigen hätte unseres Bedünkens  
den Verfasser bei seiner „auf Erfahrung gegrü n d eten “ For­
sc h u n g ,  einer ändern wuchtigeren Reflexion nicht überheben  
sollen. W ie  konnte denn bei der Sch ä tzu n g  des ärztlichen M is s ­
behagens die a b s o l u t e  Ü b e r z a h l  von Ärzten übersehen w-er- 
d e n ! D ieser le tztgenannte  Übelstand z e ig t  sich heut zu  T ag e  nicht  
nur in der Medicin, sondern nach dem Z e u g n is s e  der täglichen  
Erfahrung fast in allen B eru fszw e ig en . W ir wollen hier nur 
den Stand der Juristen erw ähnen, der thatsächlich noch mehr 
überfüllt ist,  als jener der Ärzte. Feinden desshalb die R ech ts­
kundigen ihre Collegen an? E rg ie sse n  sie  sich g e g e n  d iese l­
ben in Gehässigkeiten , die s ie  selbst herabwürdigen w ürden?  
W ir  haben Gott s e y  Dank! noch kein so lches  Beispiel erlebt!  
W e r w i r d  a u c h  a l s  V o r f e c h t e r  d e s  B r o t n e i d e s  e i ­
n e  t r a u r i g e  B e r ü h m t h e i t  e r l a n g e n  w o l l e n ? !

N irgends spricht sich aber der Charakter unduldsamer Per­
sönlichkeit so unverkennbar a u s ,  als in jenem Punkte, wo „der  
A n d r a n g  d e r  I s r a e l i t e n  z u r M e d i c i n “ als 8te  Ursache  
des ärztlichen M issb ehagens  geschildert wird.

Von blinderLeidenschaft hingerissen lässt  dcrVerf. folgen de im 
19ten Jahrhunderte merkwürdige W orte vernehmen: » D i e  ü b e r ­
h a n d n e h m e n d e  Z a h l  i s r a e l i t i s c h e r  Ä r z t e  g e ­
r e i c h t  d e r  M e d i c i n  a l s  K u n s t  u n d  W i s s e n s c h a f t ,  
ja s e l b s t  d e r  M e n s  c l i h e i t  z u m  N a c h t h e i l ! «  Nicht der



b a r b a r i s c h e  Ausspruch is t  e s , der uns in tiefster 
S ee le  kränkt! Denn ein U rtheil ,  das den Stem pel der F a lsch ­
heit so offen au der Stirne t r ä g t , kann wohl auffallen , aber 
nicht ver le tzen ! W ir  bedauern es  jedoch um des Verfassers  
selbst w i l l e n ,  der auf dem F elde  der W issen sch aft  z w i ­
schen „Jud und Christ“ unterscheidet, der im Gebiete der 
Heilkunde einen neuen K r e u z z u g  wider Andersdenkende a n zu ­
reg en  s u c h t ! W ir bedauern es um der W issen sch aft  willen, die  
durch I n t o l e r a n z  unmöglich gew innen  kann, ja ,  durch die A u s­
brüche des B r o t n e i d e s  auf eine beklagenswürdige Art herab-  
g ew ü rd ig e t  und entw eihet wird.

Z ur B egründung seiner k ü h n e n  B ehauptung führt er 
an: » d a s s  d i e  I s r a e l i t e n  s e i t  2 0 0 0  J a h r e n  a u s  e i ­
n e m  H i r t e n v o l k e  e i n e  a u s s c h l i e s s l i c h  h a n d e l ­
t r e i b e n d e  N a t i o n  g e w o r d e n  u n d  b i s  a u f  d e n  h e u ­
t i g e n  T a g  g e b l i e b e n  s i n d ;  g l e i c h v i e l ,  m e i n t  e r ,  ob  
d i e s s  i n V e r a c h t u n g  d e s  A c k e r b a u e s ,  d e r  K ü n s t e  
u n d  W i s s e n s c h a f t e n  o d e r  a n d e r w e i t i g  b e g r ü n ­
d e t  i s t . «

Den B ew e is  für d iese Behauptung hat sich der V erfas­
ser  erlassen. E r  könnte nur aus der W eltg e sch ic h te  g e ­
schöpft werden, in deren Blättern er die Namen unsterblicher  
Israeliten verzeichnet fä n d e , die seit 20 0 0  Jahren sich  in jedem  
Fach e  der W issen sch aften  au sgez e ich n e t  haben. Der Talmud,  
dem der Verfasser so übel nachredet,  enthält doch mitun­
ter eine hochw ichtige  L ehre, w ie  z .  ß .  »Gewöhne deine Z u n g e  
» z u  sp rech en : ich w e is s  es  n ich t ,  so  du nicht w e is s t ;  sonst  
»möchtest du beim W ort gehalten ,  und des G egenlheils  über-  
»führt w erd e n * ) .«

N i c h t  w i r ,  mehrere gr iech isch e  Schriftsteller ,  ja  sogar  
mehrere christliche Kirchenväter behaupten, freilich im grellen  
G eg en sä tze  zu  dem Herrn Professor: dass die W issenschaften  
von den Hebräern au sg eg a n g e n  **).
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*) Beracliolh F o l .  IV.
**) So z. B. sagt Hermippiis,  ein von dem K irchenva te r  Origenes (Contr.  

C'et 1 ,13.) an geführ ter  g r iech ischer  Schrif ts te l le r  in se inerB iogra-



W ir führen dless an, um ihm Autoritäten e n tg e g e n z u s e lz e u ,  
vor» iiglich aber um uns über die feindliche Gesinnung e ines  christ­
lichen Bruders mit dem g län ze n d en Z eu g n isse  zu  trösten, das se ine  
von ihm hochverehrten Lehrer unserer Nation ertheilt  haben.

Aber auch in den späteren Jahrhunderten haben die Israeliten  
—  nicht nach u n s e r e r  M einung, sondern nach dem unumstöss— 
l iehen Z eu g n isse  der G esch ichte ,  die W issen sch aften  auf eine  
u n e ig en n ü tz ig e  W e is e  g'epllcgt. We n n  P h i l o ,  R.  A k i b a ,  R. 
J u d a  in der älteren Geschichte der Philosophie nicht feh­
len dürfen ,  so sind M o s e s  M a i m o n i d e s ,  S p i n o z a ,  
M o s e s  M e n d e l s s o h n ,  S a l a m o n  M a i m o n ,  M a r c u s  
H e r z ,  D a v i d  F r i e d l ä n d e r ,  ß e n d a v i d  als Förderer 
der neueren Philosophie z u  nennen. A uch  B u h l e ,  T i e d e -  
m a n n  und T e n n e m a n n  haben eine der Ansicht des V er­
fassers ga n z  e n tg e g e n g e s e tz te  M einung. T e n n e m a n n  z .  B. 
erwähnt in seinem  Grundriss zu r  Geschichte der P h i lo so p h ie : 
(herausg-egeben von W  e n d f .L e ip z i g l8 2 5 .S .  2 4 7 . )„ D ie  P li i lo so -  
„pbeine der Araber wurden den Christen besonders durch V er-
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pliie des Py thagoras  : D ie se r  Philosoph habe einen Theil der  L ehre ,  
w e lche  e r  nach Griechenland gebrach t,  von den J  u d e n  entlehnt.  
—  N um entius ,  e in  P y lh ag o räe r ,  sag t ,  nach dem Z eu g n isse  des Kir­
chenva te rs  E u se b iu s  (Praep.  E vang .  1,9) von P l a to :  E r  w a r  der  
a t h e u i e n s i s c h e  M o s e s .  — Talian  (im 2. J a h r h u n d e r t e n .  
Chr.) bewies in se inem  W e r k e  adv. G raecos ,  dass  die re l ig iösen  
V o rs te l lu n g en  d e r  g r iech ischen  W e l t  weisen  und ih re  Ansichten  
a u s  d e r  Quelle  d e r  M osaischen Schrif ten  a b g e le i t e t ,  aber  
von denselben ve rfä lsch t  w u rd e n .  Doch b esch ränk t  Tatian  se ine  
Behauptung des Zusam m enhanges  der  griech ischen  Philosophie 
m it der  heil.  Schrift  d e r  Ju d en  n u r  a u f  die Relig ion. Sein L eh­
re r  Ju s t in  d e r  M är ty re r ,  de r  im 89. J a h re  n. Chr. z u r  W e l t  kam, 
in der stoischen und py thagore ischen  Philosophie un terr ich te t  w a r ,  
und  dann die ehr. Relig ion a n n ah m ,  behauptete  sogar  ( Ju s t .  
Mart.  Cohor. ad Graecos),  dass a lle  philosophischen Kenntn isse  
d e r  Griechen überhaupt  aus den Schriften d e r  Ju d en  abstammeu. 
E b en  diess w a r  die M einung  des K irchenva te rs  Clemens von 
A lexandrien  (Admonit.  ad Gentiles) .  Ihm ist P l a t o  e i n  S c h  ii- 
l e r  d e r  H e b r ä e r ,  und nach s e in e r  Meinung stammen die 
v o r n e h m s t e n  L e h r e r  d e r  g r i e c h i s c h e n  P h i l o s o ­
p h i e  v o n  d e n  J u d e n  h e r .



»mittlung der Juden von Spanien aus, wo die Cultur der W is -  
»senschaften (im 12. Jahrhunderte) sehr eifrig- betrieben wurde,  
»bekannt. Die Juden spielten damals keine unbedeutende Rolle  
»in der W e lt  und mancher philosophische Kopf g in g  aus ihrer 
»Mitte hervor.“ W ir beklagen es, dass dem Herrn Verf. die Z e u g ­
n isse  solcher Männer vom Fache nicht vorschw ebten , er hätte 
dann minder zuversich tlich  se ine  Stimme erhoben !

W en n  der Herr Verf. auch jen e  Israeliten ignorirt, die in 
u n s e r e n  T agen  im Gebiete der das Leben verschönernden  
Künste a l l g e m e i n e  Anerkennung fanden, wer könnte es  ihm 
verdenken, —  der auf polem ische A ufsä tze  g e g e n  Andersden­
kende so viel Z e it  verw endet?  —

Stellen wir die paradoxen Ansichten des Herrn Verf. 
zusam m en, um ihre Stichhaltigkeit  und l o g i s c h e  C onse-  
quenz gen au er  zu  prüfen — so lesen  w ir: „D ie  Israeliten drän­
g en  sich zurM edic in“ —  »D ie Israeliten verachtenKunstund W is ­
sen sch aft .“ D iese  beiden Behauptungen sch liessen  sich g e g e n ­
se i t ig  aus oder führen z u  der absurden F o lgerun g , dass die M e ­
dicin w eder Kunst noch W issenschaft  se y !

W a s  a b e rd e n  Grundsatz betrifft: L iebe deinen Nächsten  
(d en  Israeliten),  h asse  deinen Feind (den N ich tisrae li ten ) ,  den 
der Verf. dem Judenthum aufzubürden w a g t ,  so z e ig t  d ieses  
Citat ,  dass der Verf. die Bücher der heil . Schrift eben so w e ­
nig als die Blätter der W e ltgesch ic h te  seiner Aufmerksamkeit  
zu  würdigen beliebte. Wir könnten ihm d ag egen  hundert Stellen  
c il iren ,  die dem Juden die Liebe zum N ä ch sten ,  er sey  
Christ oderauch gar H e i d e ,  auf die e indringlichste Art e inschär­
fen. P h a r i s ä e r ,  die die edelsten L ehrsätze  der R elig ion  nach  
ihrer A nsicht deutet und auffassen, gab es  von jeh er  —  n i c h t  
i m  J u d e n t h u m e  a l l e i n !  W ir könnten, wenn die Sache e ines  
weiteren Z e u g n is s e s  bedürfte, u n zäh lige  Stellen au sg eze ich n eter  
Schriftsteller anführen, die einmiithig der jüdischen Relig ion das 
Z e u g n is s  geben , dass sie eine R e l i g i o n  d e r  L  i e b e u n d G e ­
r e c h t i g k e i t  sey ,  dass s ie  allen den Forderungen entspreche,  
w e lc h e  eine geläuterte  Vernunft an die M enschheit  macht.

W ie  aber kann der Herr Verf. von einem F  e i n -  
d e s h a s s c “ träum en, der im Gemüthe des Juden g e g e n  A n­
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dersdenkende w urzeln  so l l?  Jedenfal ls  s ieht se ine  Ü b erz eu g u n g  
Gott aey Dank g a n z  isolirt! Hat der Israelite bei milden Spen­
den je  u ntersch ieden , ob es  dem dürftigen christlichen oder jü ­
dischen Bruder g e l t e ?  W enn verdiente jüd ische A rm enbe-  
zirksdirectoren christlichen Armen Z e it  und M ühe durch 
eine lange R eihe von Jahre g eo p fer t ,  ja  denselben re ich­
liche U nterstützung aus E igen em  dargebracht haben —  gesch ah  
diess  wohl aus F e i n d e s h a s s ?  W enn israelit ische Ä rzte zur  
Z eit  verheerender Epidemien ihr Leben an Orten w agten ,  wo kein  
G laubensgenosse  je geathm et, —  geschah  d iess  wohl aus F e i n ­
d e s h a s s ?  Als im gemeinsamen Kampfe bei Waterloo 5 5 jü d isc h e  
Olficiere ihr Leben verbluteten, als Tausende jüdischer F re iw il­
l iger  bei L e ip z ig  für das geliebte  Vaterland an der Seite  ihrer 
christlichen Brüder fielen —  d a  fielen s ie  aus p u re  m F ein d es­
hass ! Doch w o zu  in der Ferne su c h e n ,  was s ich  vor 
unsern A ugen  stündlich hier begibt?  Dank der allgemeinen  
Verbreitung aufgeklärter Grundsätze sind die schönen V erhält­
n isse  des W oh lth ä ters ,  Gönners, Freundes, C ollegen und In ­
wohners zw isch en  christlichen und jüdischen Brüdern wahrhaf­
t ig  nicht so s e l t e n ,  als der Verf. uns wohl glauben machen  
m öchte! Zum raschen Bau der abgebrannten vaterländischen  
St adt ,  wo kein Jude j e  ü b e r n a c h t e n  durfte ,  hilft freudig  
mit —  des J u d e n  milde Hand!!

Der Verf. deducirt nun m e t h o d i s c h  die Untauglichkeit  
des Israeliten zum A r z te ;  im A llgem einen: 1 )  aus dem ihm 
angebornen H a n d e i s  g e  i s  t e ;  insbesondere 2 )  für Christen 
aus der innigen V erb indung, in w elcher  M ed ic in ,  T heolog ie  
und Jurisprudenz nach seiner M einu n g  stehen sollen!

Der Richtigkeit des e r s t e n  Grundes widerspricht die T h at-  
s a c h e ,  dass gerade aus der Mitte jener N ationen , w e lch e  sich  
durch ihren H an d elsge ist  am meisten emporgeschvvungen, im 
L aufe  zw e ier  Jahrhunderte die berühmtesten Praktiker und be­
währtesten Lehrer der Medicin  h ervorgegangen  sind. W er  
kennt nicht E n g l a n d s  ärztliche H e r o e n : B a c o ,  H a r v e y ,  
den unerreichten S y d e n h a m ,  C u l l e n ,  B r o w n ,  die beiden 
C o o p c r etc.? wer kennt nicht die würdigen Koryphäen, die II o 1-
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l a n d s  Boden in sichtlicher M ehrzahl z e u g t e :  v a n  H e l i n o n t ,  
S y l v i u s ,  S v a m m e r d a m ,  B o i i r h a v e ,  van S v i e t e n ,  d e  
H a e n  etc. W en n  also der Grund des V erfassers  st ichhält ig  
wäre, w ie  konnten sich  so lche  Celebritüten der Medicin gerade  
bei jen en  Nationen bilden, deren Lebenselem ent der Handel is t?

In der l ’hat haben auch die I s r a e l i t e n  von jeher  den 
Baum der medicinischen W issen sch aft  g e p f l e g t , und dessen  
Blüthe gefördert. Daher die ununterbrochene R eihe tüchtiger  
israelitischer Ä rz te  von der ältesten bis auf die neueste  Z e it

*) Aus der  g ro ssen  Z ah l  be rü h m ter  i s rae l i t i sch e r  Ä rz te  und medi- 
c in isc h er  L i te ra ten  se y  es uns  e r lau b t  e i n i g e  zu c it i ren .

Z e d e k i a s ,  L e ib a rz t  L u d w ig  des F r o m m e n ,  Königs von 
F ra n k re ic h  im IX. Jah rb .  n. Chr.  — A b i a h a r ,  L e ib a rz t  des 
K önigs  von A rragon ien  , oper ir te  d iesen  F ü rs ten  am S la a r  im 
J a h r  1468. — I s h a k  b e n  S o 1 e i m a  n, be rühm ter  d iä te tischer  
S ch r i f ts te l le r  i in X .  Ja h rb .  , dessen  Uber de d iaetis univ. e t p a r -  
lic. P adovae  1487. —  M o s e s  M a i m o n i d e s ,  a ls  P h i lo so p h , 
Theolog und Arzt gleich  berühmt , L e ib a rz t  des S u l tans  Saladin  
v. E gypten  im XII. Ja h rb . ,  e in  höchst f ruch tbarer  Schrif ts te l le r .  
—  S a m u e l  A b e n k u e r  (D o n ) ,  L e ib a rz t  Alphons X I . ,  des 
W e i s e n ,  im XIII .  Jah rh .  — A n g c l o  d i  M o n t a l t o ,  L e ibarz t  
des Papstes  Bonifacius IX , zugleich H ausgenosse  desse lben C/a- 
m ilia re ). — M a y e r  A l g u i d e z ,  ein S p a n ie r ,  L e ibarz t  des 
damaligen Königs von Castil ien ,  Ü berse tze r  d e r  E th ik  des Ari­
s to te les  im XIV. Jah rh .  — L e o n  e P o r t a ,  Arzt in M antua bei 
W ilh e lm  G o n z a g a ,  dessen  V a t e r ,  G r o s s -  und U rg ro s sv a te r  
g leich  berühmte Ä rz te ;  le tz te re r  in Diensten  des Königs F e r ­
d inand  von Xeapel  und des H erzogs  Galeazzo  M aria  S forza  von 
M ailand  (XV. — XVI. Jah rb .) .  — V i t a l e  A l a t i n o  und T e o-  
d o r e  d i  S a c e r d o t o ,  L eibärz te  des Papstes  Ju l iu s  III. (im 
XVI. Ja h rb .) .  — J.  l l o d r i g u e z  d a  C a s t e l l o  B i a n c o  
C Amatus L u s ita n u s ),  L eh re r  zu F e r r a r a  und  T hessa lonich ,  a u s ­
g eze ichne te r  Schrif ts te l le r  (156S). — E l i a  M o n t a l d o ,  Po r tu ­
g ie s e ,  L e ib a rz t  der  Königin M aria  v. M ed ic is ,  S c h r i f ts te l le r ,  
am Hofe so  be lieb t,  dass man se inen L eichnam  einbalsam iren  
l iess .  —  W i r  e r lauben  uns h ie r  folgende h is to r ische  B em erkung  
b e izu fügen :  Im Orient  gab es immer viele ausgeze ichne te  jü d i­
sche  Ä r z t e ,  vorzüg lich  in E g y p te n  (Vgl.  Si/tveslre  de Saci/ , 
R ela tion  de l ’E yyp te  />. 43) und die morgenländisclicn  F ü rs ten
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trotz ihres b e s c h r ä n k t e n  W irku n gsk re ises ,  der , w ie  der 
sachkundige Vf. wohl w issen  so l l t e ,  der E r lan g u n g  m edicin i-

hatten meist  jüd ische  L eibärz te .  Schon Amurath  und Bajazeth 
(E n d e  des X tV . Jah rb .)  hatten solche. D er  Arz t  von Murath II. 
e rh ie l t  ein P r iv i le g iu m ,  das ihn und se ine  Nachkommen von 
a l len  L as ten  b e f re i te ,  und 130 Ja h re  sp ä te r  von  Muhamed II. 
e rn e u t  w u rd e .  — Auf g leiche W e is e  w a r  J o s e p h  H a m a n ,  
L e ib arz t  Selim ’s ,  und  dessen  So h n ,  Arzt des g ro ssen  Soliman. 
—  H ieher  gehör t  auch  die in te ressan te  h is torische  Notiz aus  dem 
L eb en  des K. S a I .  h e n  I s a a k  J a r c h i  — vulgo Kaschi — a ls  
d ie se r  ge leh r te  B. a u f  se inen  W a n d e ru n g e n  vor  den böhmischen 
H e rzo g  W la d i s l a v  geschleppt  w u r d e ,  so befre ite  ihn eine  F ü r ­
bitte  des Bischof» von Olmiilz vom M arter tode  , w e lch e r  in j e ­
nem se inen L eb en sre t te r  a u f  e ine r  Pilgerfa lir t  nach J e ru sa lem  
e rk an n te .  (Vgl.  D epping des ju ifs  da m oyen d g e , Pa r is  1836 
p. 115.) — A b r a h a m  Z a c u t o ,  ein berühm ter  Philosoph und 
Arzt,  geb. zu L issabon 1375. H e rau sg eb e r  m eh re re r  med. W e r k e  
de p r a x i  m ed ica ; de m edicorum  principum  historia  e tc . — A b r a ­
h a m  d e  B a l m e s i ,  prakt.  Arzt und P ro fe sso r  an  d e r  U niver­
si tä t  zu  Pad u a  im XV I. Jahrh .  — J a c o b  B o s a l e s ,  ein P o r ­
tu g ie s e ,  Med. Dr.  und prakt.  Arzt zu H a m b u rg ,  zug le ich  Comes 
pa la tinus c a e sa re u s , in w e lch e r  E ig en sch af t  e r  die Macht hatte , 
a k a d e m i s c h e  W ü r d e n  zu erlhe ilen .  (Vgl.  A na lek ten  zu r  
G eschichte  d e r  Juden  v. Ign. J  e i l t e I e s , ö s te rr .  Archiv  Ja h rg .  
1811. Nr.  129 ,  130.) -— Dr.  M o r d o c l i a i  G u m p e l ,  zuvor  
Arzt im Spita le  des H erzogs  von Po r t lan d  in L ondon  , sp ä te r  
Prof.  an  der  U n ivers i tä t  zu Upsala  u n te r  Gustav III. im XVIII .  
Jah rh .  — M a r c u s  B l o c h ,  be rühm ter  Arzt und na tu rh is lo r i -  
sche r  Schrif ts te l le r .  — Hofr. P r.  M a r c u s  H e r z  zu Berlin, phi­
losophischer und med. Schrif ts te l le r ,  s eh r  g e su ch te r  P r a k t ik e r . —  
Dr. H e i l b r o n n  e r  e r ra n g  s e c h s m a l  den P re is  von d e r  Aka­
demie d e r  W issen sch af ten  zu Pa r is .  — P e r e i r a ,  E rf inder  de r  
Methode zum U nterrich te  fü r  Taubstum m e in Par is  1750. —  Dr. 
D a v i d  führte  in Holland die Kuhpockenimpfung ein. -— Die 
berühmte A rzneischule  zu M ontpe ll ier  w a rd  von jü d is c h e n  Ä rz­
ten gestif tet.  — Dr. l s o a r d ,  G enera ls tabsarz t  der  ehemaligen 
w eslphä lischen  A r m e e .—  Dr. H o s e n h e i m  l i e s s s i c h  zu C on- 
s tan t inope l  die Pest in o c u l i r e n ,  und w a rd  ein Opfer se ines  pbi- 
lan trop ischen  Bestrebens.  — V a l e n t i n ,  a u sg eze ich n e te r  P h y -  
sio log  und Pro fesso r  zu Bern. — J a c o b s o n ,  B o r n -  
h e r g ,  G e r s o n ,  — w e lch e r  Arz t  v e reh r t  die Namen n ich t?  
H ieher  gehören auch Dr. B e h r ,  Phys icus  im Bheinkre ise .  —
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sclien Ruhmes so hemmend en tg egen s teh t .  W enn den Israe­
liten der geschm älerte Erwerb der Ä r z te ,  über w elchen der Vf. 
in Jeremiailen ausbrichf, von der W ahl des medicinischen B e­
rufes nicht abschreckt; da er doch den gedachten  Übelstand bei 
seiner Beschränkung auf die precäre Privatpraxis zw iefach  em­
p fin d et—  verräth das wohl ein e ig e n n ü tz ig e s  Streben? — Hätte  
der Vf. sich unseres E rzvaters  Abrahams H andelsgeist  zum  
Vorbilde genommen , als dieser in brünstiges Gebet für Sodom  
sich  e r g o ss :  dann hätte er nicht P ech  und Schw efel auf alle  
seine israelitischen K unstgenossen  herabbeschworen, und zw ar  
—  uin der W e n i g e n  willen , die i h m gu t  ged ü n k t!

W a s  den 2. Grund d. i. die innige Verbindung betrifft, in 
der Medicin , Theolog ie  und Jurisprudenz stehen sollen , so ist 
e s  ausser dem Hrn. Vf. noch Niemanden eingefallen, von einem 
A rzte  z u  fordern, dass er zu g le ich  Priester und Anwalt seyn  
solle .  D ass  jüdische Advokaten Christen vertreten k ö n n e n ,

O t t e r b u r g ,  beriibmler G eburtshelfe r  in P a r i s ,  und so viele  
andere .  — U n te r  die ausgeze ichne ten  va ter länd ischen  Ärzte  ge ­
hören  : Die durch ihre m edic in isc li-praktischen T alen te  und L i­
te ra to ren  rühm lichst  bekann te  Familie  J e i l l e l e s .  — Dr .  Ö s t -  
r e i c l i e r ,  P h y s ic u s ,  B esi tzer  der V e rd iens tm eda i l le ,  au sg e ­
z e ichne ter  P r a k t ik e r ,  sammelte  sich unste rb liche  V erd ienste  uin 
p ' i i r e d . — W e r  kenn t  nicht das p rak tische  Genie, den V e te ra n e n  
D r.  l l a p p a p o r t  d. ä. in L e m b e rg ;  den als Schrif ts te l le r  be­
kann ten  Dr. F r i e d l ä n d e r  in Brody ? — G erne gedenken  w i r  des 
in E h ren  e rg ra u ten  P ra g e r  Stad tphysicus Dr. David P o r g e s ,  
B esi tzers  des silb. Civil -  E h ren k re u ze s .  — U nsere  g e g en w ä r t ig  
in Par is  befindlichen ausgeze ichne ten  L an d s leu te  Dr. G r u b y  
und M a n d l  sind w egen  ih re r  mikroskopischen gen ia len  F o r ­
schungen bekannt.  — Dr. T a u s s i g  in T r ie s t ,  Besi tzer  der  gol­
d e n e n  V erd ienstm eda ille .  —  Dr. G r o s s  zu G ro s sw a rd e in ,  der 
humane  G rü n d e r  e ines A n g e n -K ra n k en in s t i tu te s , w u rd e  jü n g s t  
C om ita tsarz t  durch  Acclamation. — Dr. J a c o b o v i c h ,  V a t e r ,  
be rühm ter  P r a k t ik e r  in Pesth .  — Die Drn. F l e c k l e s  und 
S c h m e l k e s ,  Baineographen  und prak tische  Nolabili täten der  
böhmischen B äder  etc. etc. W i r  haben geflissentlieh v e rm ie ­
d e n ,  j e n e r  zahlreich  h ieher  gehörigen  Collegen zn e r w ä h n e n ,  
die das Judenthum  v e r la ssen  h ab en ,  w iew oh l  sie  fiir die Bild­
sam kei t  und Befähigung der  I s rae l i ten  zu Ärz ten  a l le rd ings  
sp rechen  könnten  — z u d e m,  der eines B eweises dafür bedürften



dürfte dem Vf. bekannt seyn. Dass aber ein Jude einem Christen 
oder umgekehrt ein Christ einem Israeliten bei körperlichen oder 
Geinülhsleiden wirksamen Trost zu  spenden verm öge, das be­
w eist wohl die tägliche Erfahrung am sprechendsten. W enn in 
minder aufgeklärten Tagen die Statthalter Christi B o n i f a c i u s  
I X . , und J u l i u  s III. Leib und Leben ihren jüdischen Ärzten  
anvertrauten , so ist es wahrlich ü berflüssig , dass die christ­
liche Liebe des Vfs. diessfalls in Besorgnisse für seine l le l i-  
gionsgenossen  ausarte! Überhaupt, was die originelle Idee 
betrifft, Juden von jüd ischen , Christen von christlichen Ä rz­
ten behandelt zu  w is s -n , so dürfte sie in unseren Tagen  
nicht so leicht ausführbar seyn , und das Princip „sim ilia sirni- 
libus* in p ra x i  sich schwerer durchführen la ssen , als die 
Theorie wohl träumt. W ir fürchten fürwahr, der Israelite dürfte 
sich zuerst mit schwerem Herzen dazu verstehen , von manchem 
durch ltu f, Kenntniss und Scharfblick ausgezeichneten  A rzte 
christlicher Confession , an dessen rationelle und humane Be­
handlung er sich durch eine Reihe von Jahren gerne gewöhnt 
h a t, Abschied zu  nehmen; aber auch mancher Christ wird nur 
mit nassem A uge die gemüthliche Hülfe seines jüdischen L e­
bensretters missen w ollen , —  dessen religiöser Glaube das 
l e t z t e  w a r , woran er g ed ach t! Sollte demnach nicht der freie 
W ille der christlichen Bewohner durch die Erfüllung jener impia  
desideria  des Vfs. weit mehr als durch die gegenw ärtige Sach­
lage mit unzulässigem  Zw ange bedroht seyn? Doch wer möchte 
länger einen Punkt besprechen, wo sich des Verfassers Gehäs­
sigkeit so w eit b lossgibt, dass er den seiner M einung nach zum 
A rzte verdorbenen Israeliten nur dem J u d e n  gönnt, und nur Dem !

Da die verdächtigende Erfahrung des Vfs. im A ngesichte  
der W elt auf die W i e n e r  israelitischen Ärzte zunächst bezo­
gen  werden könnte, als von diesen au sgegan gen , so sey  er 
hier gefrag t, ob das ihm wohl ein M issverhältniss dünke, wenn 
8 isr. Ä rzte neben 380 christlichen Ärzten und so vielen W und­
ärzten in W ien die innere Praxis üben, da sich jährlich noch so 
viele Hülfsbedürftige aus den Provinzen nach W ien b egeb en ?*)

13

*) Dass der  Makel der  » C h  a r l a t a n  e r i  e"  n ich t  a u f  uns ha f te ,  
hat e r  se lbst  berei ts  öffentlich g e s t a n d e n ; w ie w o h l  d e r  ge rech te
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M öge er d en  von uns i s r a e l i t i s c h e n  Ärzten namhaft machen 
—  wir fordern ihn h iezu  auf —  der die würdevolle Pflege des 
Berufs versäum te, die H eiligkeit der Kunst entw eihte, seine  
Z eit in anderweitige Geschäfte th e ilte , ja  auch nur eines nicht 
collegialen Benehmens zu  zeihen ist. Hat auch Einer von 
diesen Achten das gesetzlich e Verbot des „S e 1 b s t d i  s -  
p e n s i r e n s «  je  übertreten? W ir aber nennen ihm ei­
nen würdigen Veteran, der im Dienste der M enschheit ergraut 
is t , und als Schriftsteller einen Namen hat; einen C ollegen , 
der der Cholera bis an die äussersten Gränzen des Vaterlandes 
zuerst en tgegengin g; einen ändern, der in eben der verhee­
renden Epidemie nach dem Z eugn isse der katholischen S eel­
sorger an einem Orte, wo nie ein Jude wohnte, mit ärztlichem  
Diensteifer und M ildthätigkeit wirkte; z w e i, die als Secundar- 
ärzte im k. k. allg. Krankenhause ihre Verwendbarkeit bewähr­
ten. W'ir halten Z eugn isse ihm entgegen von a l l e n ,  die für 
Christen und für Juden mit gleicher Liebe sich bemühen, und 
im heissen Danke beider gern den Lohn erkennen, —  und 
doch gehört die Mehrzahl derselben noch zu den emporstre­
benden Jüngern unserer K unst! V ergleiche der Verfasser die­
ses  Streben mit der relativen Anzahl der israelitischen Ärzte 
hier in W ien und ziehe er selber dann den Schluss! Nur 
wollen wir es verbethen haben, dass der Verfasser die den­
selben durch seine tiefverletzenden schonungslosen An­
griffe ab  g e z w u n g e n e  E h r e n r e t t u n g  ihnen als kräme- 
rische Prahlsucbt deute. Denn w ie man auf seiner Hut seyn  
m ü sse , das lehrt die feine Ä usserung des Verfassers rück­
sichtlich der israelitischen Militärärzte. W ie konnte der Vf. sich  
für berechtigt halten, das bisherige tadellose Betragen dersel­
ben —  an welchem sogar sein durch die Brillen der Intoleranz 
schauendes A uge keinen Makel zu  entdecken vermochte , —  im  
V o r h i n e i n  zu  verdächtigen ? W ahrlich! er hätte ahnen kön­
nen , dass d a s  Bemühen fruchtlos bleibt, indem sich die weise 
österreichische Staatsverwaltung in ihren freisinnigen M assre- 
geln durch derlei gehässige Insinuationen nicht beirren lässt!

V orw urf au f  ihm noch l a s t e t ,  dass e r  ein eh ren rühr ig  Urtheil  in 
die W e l t  g e sc h le u d e r t , das im nächsten  Augenblicke  zur iiekzu-  
nehmen e r  se lb e r  sich veranla»sst f ü h l t !



Zum Schlüsse nehme der Verfasser unsern D ank, dass er 
nur den a c h t e n  Theil der Schuld an dem heutigen ärztlichen  
M issbehagen uns zugeschrieben ; trug doch der Jude einst die 
g a n z e  S ch uld , wenn böswilliger Kleinmuth sich die dunkle 
Ursache von Pest und bösen Seuchen zu entziffern suchte!

W ir wollen dem Vf. nur noch folgende W orte des unsterblichen 
Geschichtschreibers J o h a n n e s  v. M ü l l e r  zur B eherzigung  
anempfehlen: » D e r  U r s t o f f  i s t  v o m  A n f ä n g e  d e r -  
» s e l b e ;  d i e  F o r m  d e n  Z e i t e n  u n d  L a g e D  g e m ä s s ;  
» u n t e r k e i n e r H ü l I e m i s s k e n n e d e n B r u d e r i m M e n -  
» s c h e n ;  —  w a s  R e g e l  g i b t  u n d  s t ä r k e n d  e r h e b t ,  
» i s t  v o n  Go t t  i n  j e d e m  G l a u b e n ! «

*
* *

M öge es uns der L eser zu  Gute halten, dass wir diese 
wissenschaftlichen Blätter für einen Augenblick zur traurigen 
Arena entweihen mussten. E s  war nicht eigene Schuld. 
W ir verabscheuen des Unfriedens Wort und gerne legen  wir 
die Feder nieder. Wenn derVf. die unverkennbare Stimme der 
Wahrheit von sich w eist —  wir haben keine a n d e r e  Waffe!  
—  G o t t  r i c h t e  z w i s c h e n  i h m  u n d  u n s !
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Dr. J. H a y n e .




